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Der König 


A Ein König wird nicht König, es ſei denn, daß das Volk ihn zum 
König macht. Der König iſt König, wenn ihm das Volk die Herzen 
zuneigt; Jeſus iſt König, wenn wir ihm unſere Herzen geben. Er 
muß ein Volk haben, das Tag und Nacht auf der Wacht ſteht vor 
Gott dem Vater: Du haſt Jeſum geſendet als den Herrn, Du haſt 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, Du haſt ihn 
mit Preis und Ehre gekrönt, Du haſt ihn aus dem Tode ausgeführt 
und zum Hirten der Schafe gemacht, Du haſt es uns wiſſen laſſen, 
; daß Jeſus Chriſtus der Herr iſt, dem alle Macht gegeben iſt; das 
wiſſen wir, und darum ſchwingen wir die Fahne dieſes Deines Königs 
hoch; denn Du willſt, daß er König ſei, und wir wollen, daß er 
König werde. 

Auf den Punkt muß die kleine Herde Gottes gerichtet ſein: Eins iſt 
not, daß Jeſus ſiegt und Jeſus herrſcht und Jeſus zu ſeinem Ruhm 
kommt auf Erden! 


Giauben heißt, jemanden zum Herrn machen. 


Jeſus will König ſein; nicht ein König, ſondern der König! Von 
Gott aus hat er die Macht für alle Menſchen. Er iſt im eigentlichen 
Sinn „König von Gottes Gnaden“! 

Heute aber haben wir vielfach bloß noch eine chriſtliche Religion, 
welche die Figur Chriſti mitgenommen hat. Dieſen Chriſtus nimmt 
man ſo in Kauf, aber man lebt nicht eigentlich im Bewußtſein: der 
König iſt da! Wenn der König da iſt, ſo muß man zu ihm Stellung 
nehmen, freundlich oder feindſelig; und zu dieſer Stellungnahme in 
bezug auf den Herrn Jeſus kommt es ſelten. Da muß man immer 
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an das Wort denken, das Petrus zu den Juden ſagt: „Den ihr ge⸗ N 


kreuzigt habt.“ Man hat einen Helfer haben wollen, aber den König 


bat man gekreuzigt. Er vertrat Gottes Willen und nicht den Willen RN 


der Menfchen; und fo hat man ihn auf die Seite geſchoben. Das 


iſt eine durch die Jahrhunderte fortlaufende Schuld. Man iſt in 


ein gewiſſes religiöſes Wohlbefinden hineingekommen, aber die Nee 


ligion hat ſich ſo geſtaltet, daß jeder ſeinen Willen ſucht. 

Darum müſſen wir für den König eintreten und unſere Perſon muß 
ſich nach dieſem König richten. Jeſus muß wieder Jünger haben, 
die alles verleugnen. Denn König iſt Chriſtus, nicht die Obrigkeit, 
die Gewalt über dich hat, nicht der Proteſtantismus oder der Katholi⸗ 
ismus auch nicht die Lehre von Chriſtus, wie du ſie dir ausdenkſt. 
Dein König iſt der Wille Gottes in Chriſtus. 

Es gibt eine falſche Anbetung Chriſti, die er nicht will. Vielfach hat 
ſich dieſe Anbetung ſo geſtaltet, daß man ihn benützt für alle ſeine 
Wünſche. Wie die Heiden zu ihren Göttern, ſo beten viele zum 
Heiland. Sind wir arm, krank, unglücklich, ſo beten wir immer bloß: 
Hilf uns, lieber Heiland! Dieſe Art von Anbetung will Jeſus nicht. 
Er ſagt: „Kommt mit mir, ich führe euch zu meinem Vater, dann 
habt ihr alles; aber erſt mit mir zu Gott! Ich will keine Schmeichelei, 
ich will euren ganzen Menſchen haben.“ 

Es koſtet aber heute Kampf bis aufs Blut. Man hat in der Chriſten⸗ 
heit nicht gekämpft bis aufs Blut wider die Sünde, daß man den 
König verläßt und ſeinem eigenen Willen nachgeht. Eine ſolche Ge⸗ 
meinde aber, die unter ihrem König frei iſt von der ganzen Welt, 
muß werden, als ein Licht und Salz der Welt. Gott gebe, daß die 
Rieſenſchuld der Jahrhunderte: „Den ihr gekreuzigt habt mit eurer 
Eigenliebe“, getilgt werde! | 


Jeſus Chriſtus iſt der gekrönte Heiland. Er iſt der Herr, geſetzt auf 
den Thron, daß er als Heiland die Sache Gottes durchführe. Die 
ihm gegebene Krone iſt ſeine Heilandskrone. Der gekrönte Heiland 
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im Gimme iſt es, der fe Zei in der Hand hat, der allein Macht 
hat und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit zur Ehre Gottes des 


1 0 Vaters. Über uns und alle Welt kommt noch die Rettung durch ihn. 


1 Dreifach iſt ei er gekrönt; er iſt geſtorben, er iſt auferſtanden und er 
hat ſich geſetzt zur Rechten des Vaters im Himmel. Nun verzichtet 
er nicht auf ſeinen Tod, nicht auf ſein Leben und nicht auf ſeinen 


Thron. Das iſt die große Verheißung, die wir in ihm haben; in 


dieſem Licht iſt unſere Vergangenheit und unſere Gegenwart und 
unſere Zukunft in Hoffnung geſtellt. 

Wir können uns nichts Größeres denken, als daß der Heiland auch 
die Krone ſeines Todes feſthält; er will das blutende Lamm bleiben, 


das die Sünden der Welt wegwaſchen will. Er ſpricht durch ſeinen ö 


Tod ein Wort i in unſer Geſtern hinein. 

Was hinter uns liegt, muß weg! Der Fluch muß weg, die Sünde 
muß weg! Darum, wenn du dir nicht mehr zu helfen weißt im 
Blick auf deine Sünde, dann denke an ſeine Todeskrone, dann wirf 
dich nicht weg, dann verzage nicht, dann wiſſe, daß Jeſus geſtorben 
iſt und daß er deine Sünde getragen hat wie aller Welt Sünde. 
Es iſt alles daran gelegen, daß wir dieſen blutenden Heiland er⸗ 
greifen und in ihm den Sieg erlangen. 

Damit aber, daß er auferſtanden iſt, gibt er das Zeichen des Lebens 
für alle Toten und Lebendigen; er ſpricht ein Wort auch in unſer 
Heute hinein, in dem wir noch vom Tod umfangen ſind. Er ſteht 
aus dem Grabe auf als einer, der den Tod wegwiſcht von unſerem 
Leben. Auf dieſe Krone ſeines Lebens verzichtet er auch nicht. Vielen 
genügt es, die Auferſtehung Jeſu Chriſti in den Büchern ſtehen und 
etwa als ein wunderbares Ereignis der Vergangenheit gelten zu laſſen, 
aber ſie machen nichts daraus für ihr Leben. Und doch gehört es zum 
Allerwichtigſten, daß wir dieſen Heiland haben; der Auferſtandene 
muß uns verbleiben. Heute lebt er, heute iſt er da, heute ſollſt du 
ſeine Kraft ſpüren, daß heute dein Leben vom Tod befreit wird. 
Aber Jeſus Chriſtus hat noch eine Krone; das iſt die Krone ſeines 
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Lebens in ſeiner Zukunft. Glaubet nicht, das ſei eine nebenſächliche 1 
Sache. Mir iſt es, als leiden wir Mangel an der Wirkſamkeit der 


erſten zwei Kronen, weil man dieſe Predigt von der Zukunft Jeſu 


Chriſti vernachläſſigt hat. Es hängt aber die Zukunft Jeſu Chriſti, 
das Sitzen des Heilands zur Rechten des Vaters im Himmel, ebenſo 
mächtig mit unſrem innerſten Leben zuſammen und muß ebenſo 
wirkſam in uns werden, wie der Glaube an das Blut Jeſu Chriſti 
und an ſeine Auferſtehung. Oder meinet ihr, der Heiland ermahne 
uns umſonſt? Wartet doch, bis ich komme? Meinet ihr denn, ſeine 
Sache werde ſich auf Erden vollenden, ohne daß er mitredet? So 
allein ſind wir ſeine Knechte und ſeine Jünger, wenn wir ihn ſelbſt 
wieder bei uns haben wollen. Der Herr Jeſus wird auch auf die 
Krone ſeiner Zukunft nicht verzichten. Er wird kommen, und wenn 
nur noch fünf kluge Jungfrauen da ſind. 

Vergeſſet keine ſeiner Kronen! Jeſus Chriſtus geſtern und heute, 
und derſelbe auch in Ewigkeit! 


Wenn der Herr Jeſus ſagt: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden,“ fo tritt er auf als der Mann, wel⸗ 
chem der allmächtige Gott die Kreatur gegeben hat. Er hat ſie in 
der Hand wie ein König, der ſein Reich feſt regiert und die Gewalt 
hat, es zum Guten zu führen. An dieſem Worte unſres Herrn 
ſteigt unſre Seele Tag und Nacht in die Himmelswelt unſres drei⸗ 
einigen Gottes; dieſes Wort iſt die Leiter, auf welcher wir jederzeit 
in die Gotteswelt eintreten können. Und nun können wir aller Welt 
ſagen: Seid getroſt, es iſt eine Gewalt da, und es kommt eine Ge⸗ 
walt, und dieſe Gewalt bringt endlich alles in Ordnung. Denn wir 
hören die Botſchaft Jeſu Chriſti: „Die Völker ſind mein, und ihr 
ſollt in meinem Namen zur Ehre Gottes des Vaters Panier auf⸗ 
werfen über alle Völker; die Völker ſind mein, und ihr meine Jünger 
ſollet ſie taufen in meiner Gewalt, damit ſie rechte Leute werden; 
die Völker ſind mein, und ihr ſollet ſie hinführen zu dem Ende der 
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5 5 Welt, da der e aufgeht und der Henſcher kommt, der im 


5 ene und auf Erden Gewalt hat!“ 


29 Jeſus bleibt treu. Er iſt unſer Chriſtus geblieben bis auf den 
heutigen Tag. Auf uns aber fällt die Laſt, daß wir nicht die Treuen 
ſind und die unausſprechliche Barmherzigkeit unſres Gottes nicht er⸗ 
kennen und nicht treu im Herzen bewahren. Iſt man m Himmel 


Erden vielfach kalt. Gott aber iſt treu; und auch die Gerichte, die 


er über uns ſendet, ſind nur ein Zeichen ſeiner Treue; er will uns 


nicht gehen laſſen, wir ſollen nicht verſinken. Jeſus Chriſtus bleibt 


treu bis ans Ende. Die Erde iſt kalt und tot, der Himmel iſt warm 
und Ihendig; und es wird doch noch zu einem Sieg der Lebens⸗ 


ao 


Ein ganzes Herz müſſen wir für Gott haben, ein ganzes Herz für 
das Reich Gottes. Mit unſrem Studieren und unſrer Theologie kann 
die Hauptſache verlorengehen, der Reſpekt vor Gott. Im Reich 
Gottes brauchen wir Monarchie, Gott als Majeſtät. Es muß immer 
heißen: Jeſus der König zur Ehre Gottes, des Vaters im Himmel! 
Man meint auch heute, man leiſte ſehr viel, je mehr man theologiſche 
Gedanken ins Reich Gottes bringt, je mehr man Bücher ſchreibt und 
Geſetze macht; wenn aber der Hauptpunkt unſicher wird, der Reichs⸗ 
begriff, ſo nützen uns die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft auf 
theologiſchem Gebiet nicht viel. Wenn uns nicht der Reſpekt vor 
Gott und vor Jeſus als dem eingeſetzten Fürſten Gottes auf Erden 
im Herzen ſitzt, ſo werden wir ſozuſagen eine Demokratie, in der 
jeder ſein Herz verſchenken kann, wohin er will. Wir müſſen aber 
einen Reichspatriotismus haben, der nicht nur den einzelnen ein 
ganzes Herz gibt, ſondern ſie auch untereinander eins macht, daß die 
verſchiedenen Perſönlichkeiten ſich mit Jauchzen die Hand geben, weil 
ſie alle Einem dienen. Die ganze Trübung des Chriſtentums kommt 
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daher, daß jeder tut, was er will, daß jeder nach feinem Kopf um 
das Reich Gottes kämpft; lauter Freiſchärler laufen herum, und das 
Kommando iſt verloren, und dann kommt die Fremdherrſchaft auf. 
Das Fremde, das uns fremd iſt und fremd ſein ſoll, Sünde und Tod, 
bekommt Macht. Aus dieſem Fremden kann uns niemand erretten 

als die Perſon Gottes, die Perſon Jeſu Chriſti. Jeſus iſt Sieger! 
Es muß in einem Volk, das wie eine Familie Gottes in der Welt 
ſteht, dieſes ganze Herz werden. Wie wollen wir den Völkern das 

NX | Reich bringen, wenn bei uns lauter zerfahrenes Weſen iſt, wenn bei 

uns jeder Wille anders gerichtet iſt? Wir müſſen unter ein Kom⸗ 
mando kommen, unter das direkte Kommando Gottes. Die Weltleute 
haben mit ihrem ablehnenden Urteil über unſer Chriſtentum ganz recht; 

ſie ſpüren es ſehr gut: Da iſt noch nicht das eigentlich Richtige. Darum 
müſſen wir ſehr vorſichtig ſein. Laſſet das Fremde fahren, machet 
euch nicht Fremdes zum König, laſſet Gott, laſſet den Heiland König 
ſein; er iſt die Majeſtät. Gott iſt die Liebe und bleibt die Liebe; 
aber wenn jemand ſich darauf beruft und dann immer anderen Leuten 
nachläuft, wenn er ſich nicht losreißen kann von Vater und Mutter, 
Weib und Kind, Kirche und Konfeſſion, Volk und Vaterland, wenn 

er nicht ſagen kann: Jeſus allein!, ſo hat er nicht den Segen des 
Reiches Gottes. Du mußt als Kämpfer unter dem König feſtſtehen 

und ein ganzes Herz haben. 


7 * Wir brauchen heute nicht ein „Bekenntnis“ von Jeſus Chriſtus, 

ſondern ſeine Perſon. In den Evangelien finden wir kein Bekenntnis 
von ihm, aber im Mittelpunkt ſteht immer Er, nur Er. Es hat ſich 
ſoviel zwiſchen ihn und die Menſchen gelegt; jetzt aber muß Er wieder 
zur Geltung kommen. | x . 
„Ihr ſeid von unten her,“ ſagt der Heiland; ihr ſeid hiſtoriſche Men—⸗ 
ſchen, geſchichtlich auf Erden geworden; „Ich bin von oben her,“ 
ich bin keine hiſtoriſche Perſon, ich bin frei von Vater und Mutter, 
von Tempel und Volk und Sitten; mich hat nichts vorbereitet als 
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1 Gott ae Und nun 5 er: Mir nach! Wer mich Reet den 
ö Unpiftori nhiſtoriſchen, der ohne Sitten unter euch lebt, der ohne eure 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit bloß nach Gott fragt, den kann ich 
bekennen vor meinem himmliſchen Vater. Die andern, die bloß das 
wollen, was menſchlich hiſtoriſch geworden iſt, aus Familie und 
Staat und Volk und Kirche heraus, die bekennen mich nicht, und die 
kann ich auch nicht bekennen. 
Das Chriſtentum leidet, weil es zu wenig ſeinen Herrn bekennt und 
zu ſtark die Sitten, die Nationalitäten, das hiſtoriſch Gewordene. 
Darum brauſt und gärt es in unſrer Zeit gegen dieſes Chriſtentum; 
darum wird auch gegen die Sitten Sturm gelaufen. Wenn die 
Kinder Gottes ſchweigen, müſſen die Steine ſchreien. Es muß rütteln, 
damit Jeſus Chriſtus irgendwo in die Welt hineinkann, dieſer 
Freie, dieſer einfache Menſch Gottes, dieſer Menſchenſohn. Der will 
uns göttliche Sitten bringen von oben her, der will auch uns ge⸗ 
Wenn wir Chriſten ſind wie andere Leute, iſt es nicht der Mühe wert, 
daß wir in der Welt ſind. Wir müſſen einen Gottesſtrom in die 
Welt hineinbringen. Mit uns muß Gott hinein in die Welt. Wir 
verfaulen, wenn nicht immer Menſchen da ſind, in denen Jeſus, der 
freie Jeſus, der Sohn Gottes, der freie nur aus Gott gewordene 
Menſch wachſen und Frucht bringen kann. 


Veelleicht iſt es das größte Unglück der Welt, daß es Chriſten gibt 
ohne Chriſtus, daß es Jünger gibt ohne den Meiſter. Viele wollen 
Jünger ſein, aber ſie können ihr Leben nicht laſſen und ſie greifen, 
wenn's ans Sterben geht, nach einer andern Herrſchaft und ſagen: 
Helfe, was helfen mag! Und dann iſt das Band zerriſſen, das ſie 
als Jünger mit dem höchſten Herrn, Jeſus Chriſtus, verbindet. 


Es kommt die Zeit, da kein Menſch wird ſagen dürfen: „Ich ge— 
höre zu Jeſus,“ wenn er nicht ſeine Art hat. Das hört auf, daß man 
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im Naim n Jeſu regiert und dabei zankt, (reitet und Blut vac . 


Die neue Zeit rückt heran. 


»Wir müſſen „in Jeſus ſein“. So wie eine rechte Frau in ihrem 


Manne steckt; fie merkt nicht nur äußerlich feinen Willen, ſondern fie 
weiß das innerliche Wollen des Mannes; denn ein zarter Mann 
kommandiert ſeine Frau nicht. Eine rechte Frau merkt, was der 
Mann will, ſie verſteht, auf ſeine ſtillen Bedürfniſſe zu lauſchen. 5 
So ungefähr muß man ſich vorſtellen, wie das „in Jeſus ſein“ 

beſchaffen iſt. Man muß ſich in ihn hineinlauſchen und hineinleben. 


Der Heiland ſagt: Wenn ihr nicht eſſet das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohnes und trinket fein Blut, jo habt ihr kein Leben in euch. Denn 
unſer Leben beſteht aus lauter Eſſen. Jeder Atemzug iſt eine Nah⸗ 
rung, jede Erfriſchung wird zur Nahrung, jede körperliche oder 
geiſtige Beſchäftigung kann Nahrung ſein; ſelbſt der Schlaf iſt ein 
Eſſen. Und wenn in die Nahrung ein Gift kommt, ſo leidet der 
Menſch; die Menſchen eſſen falſch, hauptſächlich in geiſtiger Ber 
ziehung. Wir eſſen und trinken in unſerer geiſtigen Ausbildung, 
wir eſſen eine Wiſſenſchaft in uns hinein; mit vielen Menſchen kann 
man kaum vernünftig reden, weil aus ihnen das ſpricht, was ſie 
in ſich hineingegeſſen haben. Ein Menſch hat ein Buch geleſen, hat 
ſich mit einer großen Perſönlichkeit beſchäftigt und hat das Geiſtige 
dieſer Perſon in ſich aufgenommen; das ſpricht aus ihm, das hat 
ihn gebildet. Manche Menſchen eſſen auch ihre Ahnen, und das ver 
erbt ſich in ihren Geſichtern und in ihrem Charakter. Es geht dann 
wohl in etwas menſchlich Glänzendes hinein; aber das Ende iſt der 
Tod. Wenn ich Menſchen eſſe, wenn ich Perſonen eſſe, ſo iſt das 
eben Brot, eine in Fleiſch und Blut erſcheinende Nahrung. 

So kommt nun Jeſus dazu, zu ſagen: Ich bin das Brot; wer von 
dieſem Brote iſſet, wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, 
der hat ewiges Leben. Wenn alſo in Zukunft etwas gegeſſen werden 
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ſoll, ſo ſoll man es von ihm nehmen. Wir müffen eine Verbindung 
im Geiſt mit ihm erwarten. Er lebt; es iſt möglich, ihn in ſich 
aufzunehmen, von ihm ſich bilden zu laſſen in wahrhaftem Sinn, 
ſo daß Leib, Seele und Geiſt nach ihm wird. Es muß eine Jeſus⸗ 
bildung über alle anderen Bildungen kommen. 


Es iſt ein Geſetz in der menſchlichen Geſellſchaft: Keine Wahrheit 


lebt ohne Vertretung durch Menſchen. Durch Menſchen ſoll darum 
auch wirkſam werden, was Jeſus iſt. 
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Die Gemeinde 


In der Zeit Jeſu Chriſti iſt die Welt deshalb reif zur Ernte ger 
worden, weil Leute im Lande waren, die auf das Reich Gottes 
warteten. 


Nie werden wir es durch Bücher zwingen, oder durch Reden, oder 
Chriſti und in ſeiner Kraft; dann wird die Welt licht werden. Des⸗ 
wegen heißt es auch: Mache dich auf und werde Licht!, nicht: 
Schreibe irgendwelche Bücher über dieſe oder jene Wahrheit, ſondern: 
Werde du Licht! 


Wo das Licht Gottes in unſere Welt hereinkommt, da kommt es in 
Perſonen. Wir ſind heute Bücherwürmer und ſuchen das Licht in 
Büchern; wir ſuchen es in den Meinungen, in den Lehren, in den 
„Anſichten“ der Menſchen. Und wir vergeſſen dabei, daß einer eine 
recht intereſſante Anſicht haben und doch ein ſchlechter Menſch ſein, 
daß einer fein und lieblich reden und doch innerlich grob ſein kann. 
Wir müſſen aber wieder achten lernen auf das Licht Gottes in 
Perſonen. 

Weil aber das Licht in Perſonen erſcheint, iſt auch die Gefahr der 
Verführung ſehr groß. Satan wirft ſich auch auf Perſonen. Und 
nun ſpielen Menſchen eine Rolle, auch auf chriſtlichem Boden. Satan 
weiß ganz gut: menſchlich muß es kommen; und nun ſchreit's in 
allen Tonarten: Ich bin's! und Tauſende ſchreien es nach: Der iſt's! 
Es iſt oft ſehr ſchwer, die echten Lichter von den falſchen zu unter— 
ſcheiden; denn auch die falſchen treten im Namen Jeſu Chriſti auf. 
Man kann ſich aber ein Unterſcheidungsmerkmal merken: Herrſcht 
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einer in der Art, wie man in der Welt bench, zwingt er in der 
Art, wie man in der Welt zwingt, kommandiert er, wie man es in 
\ der Welt tut, ſo iſt er kein Licht vom echten Licht. Das echte Licht 
macht den andern bell, wie es die Sonne tut. Das Jeſuslicht will die 
Menſchen leuchten machen und ſelber wie vergeſſen ſein. Wo man 
ſich genieren muß, wo man Angſt kriegen muß, wo man vor lauter 
Zittern und Zagen nicht zur Ruhe kommt, da iſt das falſche Licht. 


Wo die Menſchen aufleben, wo es ihnen wohl iſt, wo fie Trübſal 


leiden voll Leben und Kraft, wo fie das Verderben ſehen voll Hoff: 
nung, wo ſie auffahren mit Flügeln wie Adler trotz all ihres Jam⸗ 
mers, da iſt das rechte Licht. Wo keine Gewalt iſt und kein Zwang, 
insbeſondere kein Bekehrungszwang, wo Freiheit iſt, wo die Liebe 
Gottes iſt, die die Sünder liebt, die niemand gering achtet, niemand 
ausſchließt, die auch den Feind in den Bereich der Sorge hinein— 
nimmt, da iſt das wahre Licht Jeſu Chriſti. Darum ſeid dem Evan⸗ 
gelium treu, ſo werdet ihr Licht! 


Gott ſtellt ſeinen Knecht zum „Bund unter das Volk“, damit er 
„das Land aufrichte“ (Jeſ. 49. 8). Dieſer Knecht aber meint, er 
arbeite umſonſt und mühe ſich vergeblich ab für Gott. Darum 
braucht er den Troſt Gottes: „Ich habe dich behütet.“ 

Andere ſehen auf die Früchte ihres Arbeitens mit Stolz herunter; 
ſie zeigen die Werke ihrer Hände, ihres Geiſtes, ihres Organiſations— 
talentes; aber für die Aufrichtung des menſchlichen Geſchlechts kommt 
dabei eigentlich nichts heraus. Der Knecht Gottes aber ſchafft nicht 
mit ſeinen Kräften, er ſtellt alles Gott anheim, er kann nicht auf 
ſeine Werke hinweiſen; aber gerade er wird behütet und zum Bund 
unter das Volk geſtellt; er ſoll der Beweis dafür ſein, daß Gott die 
Menſchen nicht verläßt; er iſt die tatſächliche Kraft, Liebe und Zu: 
neigung Gottes zum Volk; ohne ihn wäre kaum eine Verbindung 
zum Aufrichten möglich. Denn was Gott im allgemeinen für die 
Menſchen iſt, und was die Menſchen im allgemeinen als religiöſe 
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| Sehnſucht und als Verlangen nach der Hilfe Gottes im Herzen haben, N 
das reicht nicht zum Aufrichten. Nur wenn Gott vertreten ift durch 


4 


einen Knecht, kann er durch ihn eine Allmachtskraft geben auf 5 


Erden, die zum Aufrichten ſtark genug iſt. 


Dieſer Knecht iſt Jeſus. Er hat eigentlich auf Erden nichts „getan“, 


er hat keine Organiſation gegeben, er hat politiſch, ſozial und kirchlich 
nichts eingerichtet; er hat keine Anſtalten gegründet. Aber er hat 
gelebt, er war da und hat im Geiſt geſchafft für das Volk. Er 
hat keine Hand und keinen Fuß gerührt, um etwas anders zu 
machen, auch nicht gegen die Römer, auch nicht gegen den Tempel. 
Und doch iſt er der Mann geworden, der einzig Behütete, und aus 
ihm ſtrömt die Hoffnung heraus, daß die Welt noch aufgerichtet 
werde. 

Seit aber er unſichtbar geworden iſt auf Erden, muß er ſich fort 
ſetzen im Sichtbaren, in ſeinen Apoſteln und ſeinen Knechten. So 
gibt es eine zuſammenhängende Reihe von Knechtsgeſtalten ſeit 
Jeſus, die auch wieder umſonſt zu arbeiten ſcheinen. Die, welche 
Kirchen gründen und große Veranſtaltungen machen, politiſch und 
ſozial ſich hervortun, die ſagen natürlich: Wir ſchaffen nicht um— 
ſonſt; ſehet unſre Anſtalten und Kirchen und unſre herrliche Organi— 
ſation; in jedem Dorf eine Kirche und ein Pfarrer und eine Schule! 
Aber der Knecht, der in dem allem noch nichts Aufrichtendes ſieht, 
der fragt: Schaffe ich denn eigentlich umſonſt? Und ein ſolcher Knecht 
muß da fein, der an der Stelle Jeſu Chriſti das Unſichtbare ver—⸗ 
tritt, damit, wenn es Zeit iſt, an einem ſichtbaren Menſchen, an 
einem ſichtbaren Volk die Gotteskraft hervortreten, damit Gott durch 
Sichtbare das Menſchengeſchlecht „aufrichten“ kann. 

Denn es bedarf eines Aufrichtens. Wir ſind niedergefallen und ver— 
ſtört. Aber immer wieder wird unter uns Menſchen die Stimme laut: 
Es muß wieder beſſer werden. In dieſem „Wieder“ ſpricht ſich eine 
Erinnerung an unſere Heimat aus; wir ſind eben doch von Gott her; 
das können wir nicht verleugnen. Es läuft uns ſozuſagen das 
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Paradies nach, die Ewigkeit, aus der wir find. Das iſt unfer Ur⸗ 
ſprüngliches. Und zu dieſem unſerem Urſprünglichen müſſen wir 
wieder kommen; dann ſind wir aufgerichtet. Sind wir hineingeſtellt 
in Sünde und Verkehrtheit, ſo iſt das etwas Fremdes, das ſich 
uns auf die Seele und den Leib legt und unſern Geiſt verdunkelt. 
Das Fremde macht uns unglücklich, nicht das Eigene. Es muß ja 
auch ſeinen Sinn haben, daß wir in dieſes Fremde hineingekommen 
ſind; wir ſollen dieſes Fremde überwinden; und das tun wir, wenn 
wir am Eigenen, am Urſprünglichen feſthalten. Und der Knecht 
Gottes, der im Fremden am Eigenen feſthält, der bringt es zum 
Sieg; ſein Glaube iſt es, der die Welt überwindet. 


Es müſſen immer wieder Leute für Zion gefunden werden. Zion 
iſt nicht eigentlich ein Ort, es iſt ein Königsplatz im Geiſt. Und 
Zion bleibt unfruchtbar, ſolange nicht Menſchen dafür da ſind. Denn 
durch Zion will Gott den Menſchen helfen. Die Erde konnte er allein 
ſchaffen, aber den Menſchen helfen, das will er nicht, ohne daß ſich 
Menſchen beteiligen; dazu ſind die Menſchen zu hoch, als daß ihnen 
Gott ohne ihre Mitarbeit helfen wollte. 

Die Quantität iſt nun bei den Zionsmenſchen Nebenſache. Auf die 
Qualität kommt's an. Sie müſſen prieſterliche Leute ſein, die in 
ihrer Seele ſtark genug ſind, daß man die ganze Welt an ſie hängen 
kann. Und ſie müſſen Menſchen ſein, die nicht ſoviel denken, ſich 
nicht über alles Gedanken machen, ſondern die einfach vertrauens— 
ſelig auf den Vater im Himmel gerichtet ſind; Philoſophen dürfen 
ſie nicht ſein; die Weiſen und Klugen ſind es nicht, ſondern die 
Starkſehnigen und Starkſeeliſchen, die durch alle Trübſal der Welt 
durchgehen und immer wieder jauchzen in ihrem Gott und täglich 
fortarbeiten in dieſem Zion. 

Wollet ihr euch nicht dafür hergeben? Zion hungert nach Menſchen. 
Denn Zion iſt glänzend zum Herrſchen eingerichtet, aber Menſchen 
braucht es, Charaktere, echte Menſchen, keine Imitationen, keine 
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Halbheiten. Vielleicht biſt du ſchon der Geſinnung nach ſolch ein 
Menſch; aber dann braucht es immer noch Zeit, bis du es der Tat 

nach biſt. Wenn einer zu Zion berufen wird, ſo muß er feſt ſein, 
bis auf die Knochen ſicher; ſonſt ſpannt man ihn nicht an den 


Wagen. Denn einen an den Wagen ſpannen, der ihn ſtecken läßt, 
iſt ſchlimmer, als gar keinen anſpannen. Deshalb ſpannt Gott oft 
jahrzehntelang nicht an. 
Sobald aber angeſpannt iſt, gibt es Leben in der Welt. Dann kommt 
Gericht. Dann löſen ſich die Verhältniſſe auf. Wenn das Reich 
Gottes kommt, dann ſtehen euch die Haare zu Berge. Da muß 
man ſich alles Mögliche gefallen laſſen, muß von ſeinen liebſten 
Gedanken loswerden und ein freies Herz bekommen für Gott und 
nicht beben und nicht Angſt haben. Und wenn es durch Schlamm 
geht und durch Feuer und Waſſer: Gott iſt unſer König! 
Es iſt die Zeit, da Zion Leute braucht, nahe. Aber es wird niemand 
in ſich aufnehmen, der nicht niet- und nagelfeſt iſt; ſonſt würde das 
Reich Gottes wieder zugrunde gehen. Da gibt es kein Paktieren mehr 
und keine Geduld mehr. Es muß endlich ſauberer Boden werden, 
es muß das Licht aufgehen. Und dann werden die Völker jauchzen, 
die ſich nach dieſer Löſung ſehnen. 


Nicht allen Menſchen gilt die Verheißung, daß die Ströme ſie nicht 
erſäufen und die Flammen ſie nicht verbrennen (Jeſ. 43. 2). Viele 
Menſchen gehen in ihrem Elend äußerlich und innerlich zugrunde. 
Unter dieſer Maſſe Menſchen aber gibt es einzelne, die einen be— 
ſonderen Schutz haben; die Bibel nennt ſie den „Knecht Gottes“. 
Sie kommen in dieſelben Gefahren wie andere, aber ſie werden da— 
durch geſtärkt und nicht verletzt. Sie hören die Berufung Gottes: 
„Du biſt mein“, und wenn ſie dieſe Berufung feſthalten, ſtehen ſie 
unter Gottes Schutz. 

Nur wenn wir uns klarmachen, daß es kein größeres Glück geben 
kann, als Gott zu dienen, kommen wir unter Gottes Schutz. Steht 
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uns aber der Dienft Gottes nicht obenan, fo erleben wir auch nicht 
die Wunder, welche den Knechten Gottes verheißen ſind. Nichts iſt 
ſchlimmer als die halbe Frömmigkeit, die Lauheit, das Neben⸗ 


einander; den Lauen iſt gedroht, daß ſie ausgeſpien werden. Damit 
iſt nicht geſagt, daß ſie ewig verlorengehen; aber aus dem Reich 
Gottes und der Arbeit im Reich Gottes müſſen ſie vorläufig hinaus. 
Es koſtet viel Mühe, zum Dienſt im Reich Gottes berufen zu 
werden. Es gibt ſo viele falſche Berufungen und ſo viele laute, 
daß man die echte Berufung Gottes oft gar nicht hört. Denn ſie 
iſt ſo einfach. Sie beſteht bloß darin, daß ſie uns zum Eigentum 
Gottes macht: Du biſt mein! Dieſe Berufung kann an jeden 
kommen, an den Herrn und an den Knecht, an den Pfarrer auf der 
Kanzel und an das Kind bei ſeinem Spiel. Und jeder bleibt, was 
er iſt, und an dem Ort, an dem er iſt. Der König bleibt König, und 
der Arbeiter bleibt Arbeiter; man muß nicht Pfarrer werden oder 
Miſſionar oder Diakoniſſin. Was von Gott kommt, muß für alle 
paſſen. Weder der Reichtum kann dir ſchaden noch die Armut; 
aber ein rechter Menſch mußt du ſein. Das Wort Gottes macht 
dich ganz natürlich; jede Beſonderheit hört auf, ſobald das echte 
Wort Gottes an dich kommt. Sei nur fröhlich und kindlich! Dein 
Leben ſei Gottes! Dann ſtehſt du unter Gottes Schutz und kannſt 
dieſelben Wunder erleben wie ein Abraham. 


Wenn ein Knecht Gottes ſtirbt in der ganzen Feſtigkeit eines ganzen 
Willens, ſo geht die Saat ſeines Lebens nach ſeinem Tode auf. 


Gott hat uns erwählt in Jeſus Chriſtus. Dieſe Erfahrung muß uns 
ſtark machen. Wenn es ſtürmt und tobt in deinem Herzen, und 
wenn es dir dein Gemüt aufwühlt, wenn dich Sünde und Torheit 
überdeckt und wenn dich des Todes Krallen packen, — die Sünde 
hat dich nicht, der Tod hat dich nicht, Gott hat dich! Der Heiland 
hat dich erwählt. Und wenn du erwählt biſt, ſo wirſt du nicht bloß 
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„fromm“, ſondern dann kannſt du ins Reich Gottes hinein, in das 0 
Gebiet, in dem Gott regiert, heraus aus den Kräften der Welt, 
heraus aus deinen eigenen Kräften, und hinein in die herrliche und 


herrlichmachende Kraft Gottes. 

Man muß das Erwähltſein nicht gleich ſo nehmen: die und die hat 
Gott erwählt, mich hat er nicht erwählt. Im Reich Gottes geht es 
nicht „logiſch“ zu; wir müſſen nicht gleich mit unſerer ſchroffen 
Vernunft die Leute ängſtigen. In der Gottesbeziehung zu einem ein⸗ 
zelnen Menſchen liegt etwas Generelles, etwas, das alle angeht. 
Die Liebe Gottes bezieht ſich auf jeden Menſchen, der in die Nähe 
Jeſu kommt. Zunächſt iſt man berufen; aber jeder Berufene kann 
auch erwählt werden. Nimm dich als erwählt! Wenn du eine Sehn⸗ 
ſucht nach Gott haſt, woher haſt du denn dieſe Sehnſucht? Und 
wenn du noch durch eine Hölle gehen mußt, wenn dein Herz zittert 
und zagt, du biſt doch erwählt! Du kommſt in die Tiefe und du 
kommſt auch wieder in die Höhe. Er hat dich erwählt! 


Auserwählte muß Gott immer haben, ſonſt geht ſeine Sache aus. 
Man erſchrickt vielfach vor dieſem Gedanken der Auserwählten. Denn 
man kann es ſich gar nicht denken, daß es Menſchen gibt, die nicht 
herrſchen, wenn ſie etwas ſind, und nicht ſtehlen, wenn ſie etwas 
haben. So erſchrickt man auch vor dem Gedanken der „Prieſter⸗ 
herrſchaft“. Bei den Auserwählten aber ſoll es anders ſein; wenn 
einer etwas iſt, ſoll er es für andere ſein, und wenn einer etwas hat, 
ſoll er es für andere haben. So iſt Gott etwas und iſt es für andere, 
für ſeine Geſchöpfe, für alles Lebendige, und dadurch iſt er der 
Eigentümer der Geſchöpfe, daß er ſie nährt. Und wir ſind göttlichen 
Geſchlechts, wenn das, was wir ſind, anderen zugute kommt, wenn 
das, was wir haben, für andere flüſſig wird. 

Die Anlage dazu liegt eigentlich im Menſchen, und das Gegenteil 
iſt Sünde, Unmenſchlichkeit. Wo die Kultur eingeriſſen iſt, wird 
dieſe Sünde allgemein; und wenn fie ſich aufs Reich Gottes über 
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trägt, iſt es ganz ſchrecklich. Dort ſoll es Priefter geben, aber ein 
Prieſter iſt kein Herrſcher, ſondern ein Laſtträger, der Beauftragte 
Gottes, der, was er iſt, für die anderen Menſchen iſt, und was er 
hat, für die anderen hat. Sobald aber der ee kommt, iſt 
5 im Reich Gottes alles verdorben. 


Gott gibt ſich nicht mit einzelnen zufrieden, ſondern er ſchaut über 
die einzelnen auf die vielen, die verloren ſind. Nicht Abraham ſoll 
befriedigt werden auf Koſten der Welt, ſondern Abraham muß leiden 
zugunſten der Welt; auf Koſten Abrahams ſchaut Gott auf alle 
Geſchlechter der Erde. Iſrael wird berufen, damit Gott durch dieſes 
Volk zu anderen Völkern komme, zu der Unmaſſe der Menſchen, 
die Gott ſeine Schafe nennt; auf Koſten Iſraels geht Gott zu 
den Völkern. Und auf Koſten Jeſu geht Gott zu den Völkern, auf 
Koſten der Gemeinde Jeſu ſoll die Welt beſeligt werden. 

Alſo ſollen wir uns dazu hergeben, daß wir ſozuſagen der Rückhalt 
Gottes ſind, wenn er ſeine Schafe ſucht. Wir bekommen das Gute 
zuletzt; wenn es die anderen haben, werden wir es auch empfangen. 
Es gibt nicht genug Menſchen, auf deren Koſten Gott ſchaffen 
könnte. Der Egoismus der Menſchen iſt zu groß, und dieſer Egois⸗ 
mus iſt auch in den Glauben der Chriſten hineingedrungen; ſie 
ſuchen in Gott ihr Eigenes, und darüber verlieren fie ihren Kampfes⸗ 
charakter und ihre Säulenfeſtigkeit; ſie wanken, und Gott hat keinen 
Stützpunkt mehr. Es ſterben doch ſo viele Menſchen für ihr Vater— 
land; warum wollen wir Chriſten nicht für unſre Sache ſterben, 
für den Willen Gottes, des Vaters der Völker? Warum ſind die 
Chriſten oft ſo egoiſtiſch? Sie wollen zwar gerne anderen eine 
Wohltat erweiſen; aber wenn es an ihr Leben geht, wanken ſie. Es 
müſſen aber Menſchen da ſein, die ſo begeiſtert ſind für die Sache 
Gottes, für die Schafe Gottes, für die Geringen und e daß 
ſie nach ſich ſelbſt gar nicht fragen. 

Man pocht auf das Blut Jeſu Chriſti für die eigene Seligkeit. 
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Aber das iſt das Blut gef Chriſti, daß es uns ans eben gebt 
damit das Reich Gottes komme. 5 


Die Apoſtel geben uns Programmworte. Sie reden nicht lehrhaft, 
nicht dogmatiſch. Sondern ſie reden aus dem Kampf heraus, in 
dem ſie ſtehen. 7 ee 

Und ſie ſetzen voraus, daß ſie es mit verſtändigen Menſchen zu tun 
haben; ſie reden nicht mit der Maſſe. Es iſt ja jetzt die Bibel zur 
Maſſe gekommen; aber die Menſchen in der Maſſe verſtehen das 
Programm doch nicht und können nicht mitfolgen. Die Inſtruktionen 
der Offiziere und Soldaten gehen die Völkermaſſen nichts an. Die 
Inſtruktionen, welche die Jünger Jeſu bekommen, können unmöglich 
auf das Ganze übertragen werden; ſonſt muß man an die Maſſe 
Forderungen ſtellen, die nie erfüllt werden können; und dann iſt 
natürlich jeder verloren, weil man zuviel von ihm fordert. 

Das Evangelium für die Maſſe iſt ganz einfach: Fürchtet Gott 
und gebet ihm die Ehre; ſeid in dem, was ihr ſeid, Gottes menſchen; 
die Gnade Gottes iſt allen Menſchen erſchienen; es wird ſchon 
noch Licht werden; ſeid nur getroſt! Das Evangelium will nicht eine 
Volksherrſchaft düftlchten mit Parlamenten. Es will ſagen: Seid 
beruhigt, die Sache liegt in guten Händen, wir haben einen hohen 
König, der es ausrichtet für alle Menſchen. Ihr aber gehöret Gott! 
Das muß zu unſeren Maſſen durchdringen, das einfache Bewußt⸗ 
ſein: Wir ſind Gottes! Aus der Hand Gottes kommt keiner 
mehr heraus. 

Man iſt viel zu feig geweſen als Chriſt im Glauben an Gott. Dieſe 
Feigheit iſt daher gekommen, daß man den Leuten zuviel zugemutet 
hat; dann ſchlug natürlich eine ganze Menge Menſchen ins Gegen— 
teil um, und nun fing das Verdammen an. Wir müſſen aber kühn 
wieder der Welt ſagen: Du biſt Gottes und kommſt nicht mehr heraus 
aus Gottes Hand! Die Zuverſicht auf Gott muß auf Grund des 
Glaubens an die Erſcheinung Gottes in Jeſus Chriſtus eine ganz 
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andere werden als im Alten Teſtament. Wo iſt denn der Fortſchritt, 
wenn die einen wieder zu Gott gehören und die andern nicht? Der 
Fortſchritt liegt in der Ausweitung des Gebiets und dem totalen 
Ergreifen der durch die Sünde Gott fremdgewordenen Welt. „Sie 
iſt mein,“ ſagt Gott durch die Sendung Jeſu Chriſti; das iſt die 
heilſame Gnade Gottes für alle Menſchen. 

Aus diefer Maſſe aber ſondert fich ein kleines Volk ab, ſozuſagen 
die Miniſterien Gottes. Er erlöſt ſich ein Volk von aller Ungerechtig⸗ 
keit und macht es ſich zum Eigentum. Er rüſtet es aus mit Weis⸗ 
heit und Kraft, ſeine Sache auf Erden zu verteidigen, natürlich zu⸗ 
gunſten der andern, nicht gegen die andern. Das Miniſterium muß 
für das Volk eintreten. Darum muß das Volk Gottes immer das 
Evangelium feſthalten: Von heute an iſt alles Gottes! 


Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den heiligen 
Geiſt.“ Sie können es nicht; alſo ſind ſie auch nicht verdammt; 
ſie ſind nur einſtweilen ausgeſchloſſen aus dem Kampf, welcher ge— 
kämpft werden muß für das Neich Gottes; ſie ſind noch nicht reif 
dazu; ſie gehören zu den Elenden. 


Indem der Herr Jeſus ſeine Jünger in die Welt ſendet, eröffnet 
er eine neue Welt. Eine beginnende Gotteswelt tritt in Kampf mit 
einer alten gewohnten Menſchenwelt. Jahrtauſende hatte dieſe Men⸗ 
ſchenwelt beſtanden, und ſoviel Licht auch in ihr war durch das 
ewige Walten Gottes, ſo ahnten die Menſchen doch nicht, in welcher 
Lüge dieſe Welt begraben ſei. Selbſt das Volk, das ſich Gott er— 
ziehen wollte, konnte ſich nicht retten aus der Unwahrhaftigkeit der 
menſchlichen Verhältniſſe. Wie ſtürmende Wogen am Strand, ſo 
drangen die Völkerſitten und Völkermeinungen auch über Iſrael 
herein. 

Nun fängt in Jeſus eine neue Gotteswelt an. Er baut ſozuſagen 
um ſich her eine Feſtung gegen die brandenden Weltwogen. Dieſe 
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Feſtung kann nicht mehr fallen. Leider können wir freilich nicht 55 
ſagen, daß ſie darum nicht fällt, weil ein Volk Gottes da iſt, das 
ſich nicht mehr täuſchen läßt. Auch chriſtliche Völker gehen den 
Weg des Verderbens wie die Heiden; ſind ſie nicht Chriſten i im Geiſt 
der Gotteswelt, ſo haben fie keinen Schuß, auch wenn fie das Licht 
Gottes gleichſam an ſich geriſſen haben und damit prunken. Aber 
die Feſtung Gottes fällt darum nicht, weil Jeſus da iſt, weil die 
Gotteswelt, die ſich auf Erden um ihn gelagert hatte, ſeine Perſon 
gleichſam behütet. Völkerſtürme äußerer und innerer Art, Krieg 
und Blutvergießen, ſataniſche Strömungen in der Geiſtesrichtung der 
Menſchen, alles wollte ſchon Jeſum den Herrn aus dem Wege 
räumen. Aber ſie vermögen ihn nicht zu überwältigen, und nicht 
die Gemeinde, die an ſeiner Seite ſteht. 


Es iſt ſchlimm, daß jahrhundertelang der Fortſchritt der Menſchheit 
nicht von Chriſten beſorgt worden iſt. Dankbar müſſen wir denen 
ſein, die dem Fortſchritt der Kultur gedient haben, Gelehrten, Natur⸗ 
forſchern, Arzten, Volksmännern. Hätten ſie ſich nicht immer wieder 
an die Spitze des Fortſchritts geſtellt, wo wären wir heute? Aber 
freilich, der Fortſchritt iſt einſeitig. Was nützt uns eine Kultur, 
die ſchließlich an Gott verzweifelt? Darum müſſen ſchließlich doch 
Jünger Jeſu an der Spitze des Fortſchritts ſtehen, Beamte Jeſu 
Chriſti, welche das Licht der Erde und das Salz der Welt bilden, 
damit auch unſere Erde ein Himmel werden kann. 


Wer eine „Krone des Lebens“ hat, der hat etwas zu ſagen für das 
Leben. Iſt das, wofür ein Menſch auf Erden eingeſtanden iſt, von 
Gott, ſo dauert ſeine Krone ewig; iſt es nicht von Gott, ſo wird 
die Krone einmal herunterfallen. Es verſchaffen ſich Menſchen auch 
Kronen in geringeren Dingen; aber mit der Zeit verlieren ſie ihre 
Kronen. Heute z. B. verlieren Kriegsleute ihre Krone; wir wollen 
Friedenshelden haben. Auch Kronen der Wiſſenſchaft und der Kunſt 
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verbleichen. Wenn wir aber für Gott einſtehen und für die Liebe 
b Gottes zu den Menſchen und für das Leben Gottes, das den Men⸗ 
ſchen zuteil werden ſoll, jo bekommen wir eine Krone, die ewig währt. 
Die Zeugniſſe der Männer Gottes bleiben ewige geugniſſe. Ein 
Alexander der Große verliert allmählich feine Krone, ein Moſe, ein 
Jeſaia, ein Petrus nicht. 

Eine ſolche Lebenskrone ſollen ſich die Chriſten erwerben; ſie ſollen 
für das eintreten, was das ewige Leben für die Menſchen iſt. Sie 
ſollen den höchſten Fortſchritt vertreten in der Menſchheit, den Fort⸗ 
ſchritt in unſerem eigenen Weſen ſelbſt. Für eine neue Bildung der 
Menſchen ſollen ſie Zeugen ſein. Sind ſie darin treu, ſo ſollen ſie 
eine Krone des Lebens bekommen, und ſollen auch etwas zu ſagen 
haben bezüglich des Lebens. 


Das Reich Gottes kommt nicht kataſtrophenartig. Es kommt all⸗ 
mählich, denn es kommt durch Menſchen, welche „Kronen des Lebens“ 
bekommen. Eine Krone des Lebens hat einer, wenn er etwas zu ſagen 
hat für andere vor Gott, wenn das, was er ſagt, im Himmel gilt. 
Eine ſolche Lebenskrone aber bekommt nur ein Menſch, der ganz 
frei zu Gott ſteht, der eine neue Kreatur iſt in Jeſus Chriſtus. Sind 
nur wenige ſolche Menſchen da, ſo haben ſie Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung der Welt. Die Welt iſt nicht an ſich ſchlecht; aber ſie 
gleicht einem Rohſtoff; und dieſer Rohſtoff muß kultiviert werden 
durch den Geiſt Gottes. Dazu müſſen Menſchen da ſein, welche etwas 
zu ſagen haben bezüglich des Lebens und die Entwicklung auf Bahnen 
bringen können, auf denen es vorwärts geht. 


Der ins Fleiſch gekommene Jeſus iſt das Licht der Welt, man könnte 
auch ſagen: die Bildung der Welt. Er iſt der einzige, der in allen 
Verhältniſſen, unter guten und böſen Menſchen, ſich göttlich zu bes 
nehmen wußte. Er lebte bloß aus Gott, er wußte mit allen, auch 
mit Gottloſen, göttlich zu reden und zu leben. 
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| ei ſollte auch das wesentliche v der Bildung fee Volkes! das Leb 
ſein. Die Griechen waren gebildet in Kunſt und Wiſſenſchaft, die 


Römer im Staatsleben; aber fie hatten alle nicht das eigentlich ber 
friedigende Leben. Das Volk Gottes ſoll das Leben verſtehen, und 


zwar nicht nur das Leben des einzelnen, ſondern das Leben der Ge⸗ 


meinſchaft. Es ſoll verſtehen, wozu der Menſch auf Erden iſt, wie 
er in ſeinen irdiſchen Beſchäftigungen das Rechte und Wahrhaftige 


trifft. Es ſoll auch die Erde verſtehen, die Schöpfung verſtehen, ſo 8 
daß das, was zum Leben auf Erden gehört, einen anderen Stil BR ER 


kommt, daß das Leben auf Erden vernünftig wird. 


Heute haben wir nun Millionen Chriſten. Aber ſie ſind keine Men⸗ x 
ſchen des Lebens; fie wiſſen fo wenig Rat wie andere Menſchen; 


ſie rüſten ſich höchſtens aufs Jenſeits, indem ſie ſich dem Diesſeits 


entziehen; aber damit werden ſie kein Lebenslicht. Man ſieht an 


ihnen nicht die „Tugenden des Gottes, der ſie berufen hat zu ſeinem 
wunderbaren Licht“. In einzelnen waren dieſe Gottestugenden immer 


da, aber ſie waren verborgen; es gibt eine gewiſſe höhere Bildung 


auf dem Boden des Chriſtentums, aber ſo recht eigentlich ins Leben 
greift ſie nicht hinein. Heute aber ſucht man nach Chriſten, welche 
die Gottestugenden an ſich haben; man fragt nicht mehr danach, 
was einer glaubt, ſondern wie einer lebt. 


Finden wir einen anderen Stil? Es iſt ſo ſchwer, auch in äußeren 


Verhältniſſen und Geſchäften den Stil Gottes zu finden. Wir müßten 
doch eigentlich im Verdienen, im Kaufen und Verkaufen, im Arbeiten 
den Gottesſtil finden, ſo daß wir nicht an jeden Pfennig gebunden 
und nicht an jede Arbeit ſklaviſch gefeſſelt wären. Wir müßten da⸗ 
durch mithelfen, daß auch andere Menſchen frei werden, ſo daß ſie 
nicht immer die Geplagten und Geſchundenen ſind; ſie ſollen ja auch 
Menſchen Gottes ſein. Jeder Menſch ſoll ſich einmal in allen Stücken 
ſo bewegen können, daß er zum Vater im Himmel paßt; jeder müßte 
ſozuſagen ein Miniaturſtück Gottes ſein. 

Darum muß der Sieg Jeſu Chriſti in uns die Welttorheit zer⸗ 
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| brechen. Es muß die Zeit kommen, da wir das Beſeligende fuchen 
im praktiſchen Leben, in den Gottestugenden des täglichen Lebens. 


Die Menſchen haben viel Kraft und können viel, körperlich und 
geiſtig; ſie machen damit einen großen Lärm in der Welt. Aber das 
Menſchwerden haben ſie nicht in der Gewalt; das muß anderswoher 
kommen. Dafür ſoll ſich die Gemeinde Jeſu Chriſti hergeben. Denn 
ſie beſteht aus Menſchen, an denen die Kraft Gottes offenbar werden 
kann. Dieſe Menſchen verzichten auf alles übrige Kraftweſen der 
Menſchen; ſie ſind bedrängt, aber die Kraft Gottes macht, daß ſie 
nicht erdrückt werden; es kommt in ſie dieſelbe Angſt wie in andere 
Menſchen, aber ſie verzagen nicht. Sie tragen das Gottesſiegel Chriſti 
am zeitlichen Leibe, damit die Auferſtehung an ihnen offenbar werde; 
fie leiden Pein, aber nur, damit eine überſchwengliche Kraft in die 
Welt komme. An ihnen kann ſich die Auferſtehung Jeſu Chriſti 
fortſetzen. 


Wir ſollen die Aufmacher ſein, ſozuſagen der Schlüſſel der Welt. 
Chriſten ſind bloß Vorboten. 


Eine wartende Gemeinde ſollen wir ſein auf Erden, eine Gemeinde, 
die es weiß, daß ihr Beruf iſt, immer darauf zu achten, daß himm⸗ 
liſche Kräfte hereinfließen in die Welt, eine Gemeinde, die ein Heim— 
weh hat nach dem Heiland im Himmel. Als ſolche wartende Leute 
werden wir vom Heiland Türhüter genannt. Nicht zu hohen Dingen 
ſind wir berufen, ſondern zu geringen Dienſten für unſeren Herrn; 
als Knechte und Mägde ſollen wir an den Türen ſtehen. Wir er— 
füllen unſeren einfältigen und geringen Beruf, wenn wir Türhüter 
ſein wollen. Es ſind heute ſchon offene Türen da für die Wachen— 
den; der Heiland iſt heute ſchon im Kommen und gibt viel Gutes 
und Freundliches in unſere Herzen und Seelen hinein, daß wir eine 
himmliſche Klarheit finden mögen in den Trübſalen und Schmerzen 
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dieſes Lebens. Als Türhüter find wir heute ſchon felige Menſchen, 
auch wenn wir noch warten müſſen; wir warten gern und mit 
Geduld, denn wir wiſſen es: der Herr iſt nahe. Wachen macht die 
Zeiten kurz und ſelig. 

Und wie wir wachen, ſo ſollen wir beten. Man darf es uns nicht 
verbieten, zu beten, daß der Herr Jeſus komme. Viele meinen, es 
ſei töricht, um das Kommen des Heilandes zu beten, er komme ſchon 
zur beſtimmten Zeit; das ſei im Himmel beſchloſſen und daran 
können wir nichts ändern. Aber laſſet uns unſere Torheit! Wir 
können es als Türhüter nicht laſſen, zu beten: Herr Jeſu, komm! 
Es iſt nicht aller Chriſten Beruf, Türhüter zu ſein. Wen aber der 
Heiland zum Türhüter beſtellt, der ſoll beten, bis der Herr kommt. 


Das Evangelium iſt eine Kunde von dem Reich Gottes, alſo von 


dem zukünftigen Eingreifen Gottes in die Menſchheit. Dieſes Ein⸗ 
greifen Gottes, das heute anfängt durch die Verkündigung des Evan⸗ 
geliums, iſt alſo noch nicht etwas Vollendetes; es kündigt das Voll⸗ 
endete an. Die neue Zeit ſoll aber ſchon in denen beginnen, welche 
das Evangelium in ihren Herzen tragen, welche feſt davon überzeugt 
ſind, daß Gott dem Verkündigen des Evangeliums recht gebe durch 
die wirkliche Erſcheinung des Reiches Gottes. Nicht nur im Wort, 
ſondern auch in der Tat ſoll das Evangelium eine Verkündigung 
neuer Zeiten ſein. Es muß der Beweis geliefert werden, daß heute 
ſchon Sünden vergeben werden, daß heute ſchon Menſchen allerlei 
Hilfserweiſungen zukommen können. Das, was die Verkündiger des 
Evangeliums ſind, muß harmonieren mit dem, was zukünftig iſt. 
Gläubige Leute, Genoſſen Jeſu Chriſti, ſind diejenigen, welche die 
Zukunft des Reiches Gottes leibhaftig in ſich tragen, welche mit ihrer 
ganzen Perſon dafür einzuſtehen vermögen, in welchen kein Rück— 
wärtsſchauen und kein Seitwärtsſchauen mehr iſt, ſondern einzig das 
Vorwärtsſchauen, welchen es immer gewiß iſt: Und wenn wir gar 


nicht wiſſen, wie es werden ſoll, eines wiſſen wir: Jeſus iſt der Herr! 
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wir arm. Viele Menſchen beſchäftigen ſich bloß mit den nächftliegen- 
den Dingen: Laſſet uns eſſen und trinken, denn morgen ſind wir tot! 
Das heißt in der Bibel „reich ſein“. Dieſe Menſchen ſind zwar auch 
arme Schlucker; aber ſie heißen zunächſt die Reichen, obwohl ſie 
genau betrachtet die Armſten der Armen ſind; aber ſie ſenken ſich 
in alle möglichen, ihnen naheliegenden, vergänglichen Dinge, und 
wenn Gott mit ſeiner Speiſe kommt, ſo ſind ſie ſchon fertig. Die 
andern aber heißen arm; ſie beſinnen ſich auf etwas Beſſeres, 
Höheres, und kommen ſchließlich bei ihrem Streben darauf, daß 
nur von Gott aus den Menſchen geholfen werden kann. Selig ſind 
dieſe Armen, dieſe geiſtlich Armen, denn ihrer iſt das Himmelreich. 

Das Schreien dieſer Armen vergißt Gott nicht; ſie ſind ſeine eigent⸗ 
lichen Leute auf Erden. Es iſt gegenwärtig nicht leicht, ſich zu den 
Armen zu ſchlagen; aber Gott ſorgt immer wieder, daß es Arme 
gibt, und das iſt ein Glück für das Werden des Reiches Gottes. 
Wenn Gott eine edle Seele ſieht, fo ſchafft er ihr folche Lebenswege, 
daß ſie nicht reich wird; ſie darf auch zu den Armen gehören, deren 
Schrei notwendig iſt, damit eine Anknüpfung Gottes an die Menſchen 
möglich werde. Alle Tage bedarf es eines gewiſſen Schreiens um 
Gott. Es gibt leichtſinnige Chriſten, die nur auf der Höhe ſchweben 
wollen; aber ſie bringen es nur eine Zeitlang zuſtande; der Menſch 
kann ſich berauſchen, auch mit der Bibel und mit religiöſen Ein— 
richtungen; aber das hält nicht an. Danke Gott, wenn du nicht zu 
den Reichen gehörſt, wenn du ſeufzend biſt. Seufze nur im Glauben, 
dann biſt du reich. Mit deinem Seufzen biſt du reich. Es iſt not— 
wendig, daß es Leute gibt, die ſo ſchreien, als ob gar kein Gott in 
der Welt wäre. Ein luſtiges Chriſtentum paßt nicht in eine Welt, 


Mit Beziehung auf das, was unſer eigentliches Lebensziel iſt, ſind 


in der Millionen von Brüdern und Schweſtern alle Tage elend leben 


und zugrunde gehen, in der Mord und Totſchlag, Falſchheit und 
Grauſamkeit, Geiz und Neid alles verderben, in der Völker gegen— 
einanderſchlagen und ſich ruinieren. Da darf das Schreien wohl ein 


27 


* 


Amte der Armen und muß klagen: Mein Gott, warum haft d du 0 > 
mich verlaffen? \ 70 


heftiges ſein. Arme Leute ſollen wir fel, die Fung beko 
betreff der Nähe Gottes, Hunger in betreff der Erſcheinung be: 
Heilandes, Hunger in betreff des Heiligen Geiſtes, der unſer Lehrer 
und Führer ſein ſoll. Selbſt der Heiland geſellt ſich zu dieſen 5 
Armen, und er war doch gewiß voll Gottesgaben; er wird der 5 


In dieſem Schreien liegt unſer Weg zu Gott und der Weg Gottes 
zu uns. Denn ſobald wir noch Anhängſel haben, die uns auch unter 
Umſtänden befriedigen, kommt es nicht zu der Kraft des Himmel⸗ 
reichs, deren es bedarf, damit die Welt überwunden wird. Bloß ein 
Stückchen Himmelreich gewinnt es nicht; bloß eine allgemeine Vor— 
ſehung über den Menſchen gewinnt es nicht; es muß das unmittel- 


i | bare ganze Regiment Gottes hineingezogen werden durch die Armen. 


Nur jo ein bißchen etwas von Chriſtentum gewinnt es auch nicht; 
da ſind zuviel Nebenſachen wichtig geworden; da kann eine Lehre 
von Gott eine Zeitlang regierend ſein, aber nicht Gott; da kann eine f ix 
religiöfe Einrichtung herrſchend werden, aber es iſt nicht Jeſus; da 
kann Wiſſenſchaft groß werden und vermeintlichen Geiſt geben, aber 
es iſt nicht der Heilige Geiſt. Um die Welt zu überwinden, gehört 
das ganze Armſein her, das Schreien: Nur Gott! 

Manche wollen heute eine ganz andere Geſellſchaftsordnung ein— 
führen und ſetzen Leib und Leben dran und geben ſich den größten 
Hoffnungen hin. Aber wenn man die heutigen Verhältniſſe wird be— 
ſeitigt ſehen, was dann? Werden uns andere Geſetze helfen? Nein, 
unſer Fortſchritt muß der ſein: immer mehr Gott, immer mehr 
Regiment von oben her! Da müſſen wir ſozuſagen in die Kon⸗ 
kurrenz treten mit den Fortſchrittsleuten der Welt und ihnen den 
Vorſprung abgewinnen, ſo daß auch dieſer Schrei der gottloſen Welt 
ſchließlich Gott dienen muß. Denn das Schreien der Armen ſoll 
ein Schreien für die ganze Welt fein. Wir müſſen das Gottes: 
regieren ſo an uns ziehen, daß ſchließlich die ganze Welt ſich nicht 
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rühren kann, außer fie tut etwas dem Reich Gottes zum Vorteil. 


Der Einfluß dieſer Armen in der Welt muß ſchließlich größer ſein 


als der Einfluß der größten Machthaber, weil dieſe Armen das 


Regiment Gottes herunterziehen. 


Um den Eigendünkel und Haß der Juden zu überwinden, brauchte 
Gott den Paulus. Für jede beſondere Aufgabe im Reich Gottes 
braucht Gott einen beſonderen Mann. Ein Heide konnte nun dieſe 
Aufgabe nicht erfüllen, ein ungebrochener Jude auch nicht; ſomit 
mußte es ein zerbrochener Jude ſein, nicht ein Judengefäß, ſondern ein 
Judenſcherben. In dieſes zerbrochene Gefäß goß Gott ſeinen Geiſt. 


Jeder wirkliche Knecht Gottes ſchreit aus dem Elend der Menſchen 
heraus. Alle Propheten ſind aus dem Elend herausgekommen und 
vertreten die Elenden. In ganz beſonderer Weiſe aber, nicht nur mit 
Worten, ſondern mit Kraft, kommt Jeſus ins Fleiſch der Menſchen, 
um in dieſem Fleiſch zu wohnen und aus dem unterſten Gebiet des 
Elends heraus zu ſchreien: Mein Gott, mein Gott, warum haſt du 
mich verlaſſen? Darum fängt auch für uns die Verleugnung dann 
an, wenn wir uns zu den Elenden wenden, wenn wir den Weg des Heiz 
landes gehen, der aus den Niedrigſten heraus zu Gott ſeufzt, damit 
die Herrſchaft Gottes zu dieſen Niedrigſten komme und ihnen helfe. 


Im Elend derer, die an Jeſum Chriſtum glauben, muß es heraus: 
kommen, daft Jeſus lebt. Paulus dient dem Herrn, der der Todes— 
überwinder iſt, mit ſeinen Banden. Die Heilungen Jeſu ſind 
„Zeichen“, die ſein können, aber auch nicht ſein können; ſie ſind 
Folgen eines neuen Geiſteslebens; aber notwendig ſind ſie nicht; 
wer das neue Geiſtesleben hat, kann auch leiden und ſterben. Jeſus 
hat etwas anderes im Auge, als bloß die Auffriſchung eines doch 
ſchon dem Grabe verfallenen Leibes. Er zielt auf „jenen Tag“, auf 
den Idealtag, auf die Idealzeit. Anſtatt aber an den Herrn jenes 
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Tages zu glauben, wollen die Leute immer bloß geſund werden. 
Zielen aber die Wunder Gottes an unſeren Leibern nicht darauf hin, 
daß das Reich Gottes kommt, ſo haben ſie keinen Wert. Wir dürfen 
nicht von Gott bloß Hilfe fordern für das Irdiſche. Denn damit 
ſucht man bloß einen heutigen Tag und nicht „jenen Tag“. 


Auf Erden iſt oft gar keine Gerechtigkeit zu ſehen; und darum wird 
man hungernd und dürſtend nach der Gerechtigkeit. Hunger aber 
tut weh. Hunger und Durſt kann man nicht lange aushalten; hat 
der hungrige Menſch keine Ausſicht auf Speiſe, ſo kann er zur 
Beſtie werden. Wenn nun Gerechtigkeit mangelt, wird der Menſch 
geiſtig lahm und läßt Gott fallen. Das iſt oft der Grund des 
fogenannten Unglaubens: Sie können den Hunger nicht ertragen. 


Die Ungläubigen ſind gar nicht immer die Unedelſten, ſondern oft 


die Edelſten. Mit ſolchen Ungläubigen muß man als Chriſt Mit⸗ 
leid haben; ſie gehen zugrunde aus Mangel an Gerechtigkeit. Viele 
ſehen bloß Religion und Frömmigkeit, aber keine Gerechtigkeit; 
und dann werden ſie an Gott irre. 

Die frommen Leute aber wollen oft nicht einſehen, daß auch ſie 
noch hungern müſſen nach Gerechtigkeit; ſie wollen es vorwegnehmen 
und meinen, die Leute müſſen mit ihnen zufrieden ſein, auch wenn 
ſie nicht gerecht ſind. So machen ſie den Eindruck der Sattheit, 
während ſie hungern, und das widert andere Menſchen an. Wir 
müſſen hungrig ſein, ſolange bei uns die Dinge nicht ganz recht 
ſind; das müſſen wir ganz einfach einſehen und zugeben; dann werden 
uns die Leute nicht gering ſchätzen. Auch die Kirche ſollte ſagen: 
Kommt in die Kirche, wir wollen miteinander hungern, wir wollen 
miteinander weinen, wir wollen miteinander bitten! 

Der Einzige, der uns ſatt machen kann, iſt Jeſus. Aber er kommt 
als der Mächtige, und darum müſſen wir uns auch ſein Gericht 
gefallen laſſen. Wer Gerechtigkeit will, muß Gericht in Kauf 
nehmen. Jeſus Chriſtus iſt heute ſchon der Richter der Lebendigen 
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und der Toten; lebe ich ihm, ſo muß ich mir Strafe gefallen laſſen; 
aber es iſt wohltuende Strafe. Wenn Jeſus erſcheint, werde ich 
noch ärmer; denn nun kommt meine Sünde an den Tag. Er iſt das 
Licht der Welt; ehe er kommt, iſt es dunkel; wenn er aber da iſt, 


ſieht man das Schlechte. Kommen wir in Gemeinſchaft mit Jeſus, 


ſo wird zuerſt das Ungute offenbar. Früher konnte man ſich über 
vieles hinwegtäuſchen; jetzt nicht mehr. Angeſichts des Wahrhaftigen 
werden wir arm, nicht reich. Es kommt das Gericht mit dem Worte 
Gottes; aber in dieſem Gericht iſt Liebe. Gottlob, daß der Schmutz 
herauskommt! Herr Jeſu, komm und mache Licht, daß kein Schmutz 
mehr im Verborgenen ſein kann! Denn nur wenn der Schmutz 
herauskommt, kann geholfen werden. In allen Fällen kann geholfen. 
werden, keinen gibt Jeſus verloren. Aber zuerſt müßt ihr hungrig 
ſein; denn nur die Hungrigen kann man ſatt machen. Darum ſelig 
ihr Hungernden, denn euch kann geholfen werden! 

Wer aber ſatt werden will, muß auch eſſen; er muß ſeinen Mund 
auftun, er muß die Speiſe zerkauen. Du mußt alſo auch etwas 
dazu tun. Es iſt freilich alles Gnade; es iſt auch Gnade, daß ich 
einen Mund und daß ich Zähne habe; aber doch muß ich den Mund 
auftun und meine Zähne müſſen Hartes beißen. Haben wir keine 
Energie, ſatt zu werden, zu Gott zu kommen und die Ungerechtig— 
keit zu überwinden, ſind wir weichlich, ſo ſchlafen wir bald wieder 
den Schlaf der Ungerechten. Denn die Ungerechten ſind faul; ſie 
liegen und ſchlafen auf ihren Kiſſen. Die, welche Gerechtigkeit ſuchen, 
die ſchlafen nicht; ſie müſſen ſich Tag und Nacht wehren; in ihnen 
regt ſich eine Energie zum Guten, eine Glaubensenergie. Als 
energiſche Mithelfer will uns der Heiland an ſeiner Seite haben. 
Gearbeitet muß werden, wenn man ſatt werden will; das iſt ein 
Geſetz in der ganzen Welt. Habt Energie im Hunger; dann werdet 
ihr an der Seite des Heilandes bald ſehen, was möglich iſt; denn 
hinter dieſer Energie ſteht der allmächtige Gott. Und Jeſus will die 
Welt ſättigen durch ſich und ſeine Gemeinde. 
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mal ganz geringe, verachtete Menſchen zugeſchickt die mir durch ein 
Wörtlein etwas zu ſagen hatten, ohne daß ſie es wußten. Wenn ich 


in ſolchem Fall denke: Was hat mir der zu ſagen?, ſo überhöre a 
ich die Stimme Gottes, die durch ihn zu mir redet. Oft ſchikt \ g 
uns Gott Menſchen in den Weg, damit ein Unglück nicht geſchehe, 


oder damit ein Fortſchritt werde in unſerem Weſen. Es find fchon 


Herren in große Not gekommen, weil die Knechte nicht reden durften; 


die Herren waren zu ſtolz und ließen das beiläufig Geſagte nicht an 8 


ſich kommen. Wir müſſen immer horchend ſein, und kein menſch— 
licher Stolz darf uns hindern, auch auf die Geringen zu horchen. 


Es wird einmal das Reich Gottes durch kleine Leute fertiggeſtellt 


ſein, durch Leute, die kein großes Anſehen haben, durch Unmündige. 


Die Starken und Großen kommen dann erſt als Beute in Gottes 


Hand, wenn alles fertig iſt. Die werden einmal Augen machen, 
wenn es fertig iſt durch arme geringe Leute, die auf ſich nichts halten 
wollten, aber auf die Liebe Gottes in Jeſus Chriſtus und auf die 
Offenbarung Gottes, wie ſie unmittelbar in die Herzen hineinkommt! 


Du kannſt auch als Chriſt nichts wirken; Jeſus wirkt. Du haſt 
nur zu glauben und das Evangelium zu predigen. Das übrige be⸗ 
ſorgt der Heiland. 


Die Gemeinde Jeſu Chriſti iſt der Tempel Gottes auf Erden. In 
dieſem Tempel ſoll es heilig zugehen. Es können nicht alle darin 
lebenden Menſchen vollkommen ſein; aber ſie können treu ſein für 
Gottes Wahrheit und Recht auf Erden. N 


Ohne einen ſolchen Tempel kommt das Reich Gottes nicht auf dee 


Erde. Darum eifern die Propheten und Apoſtel ſo ſtark für die Rein— 
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1 einem 1 Herzen! Nur nicht heimlich die 0 des Gottes⸗ 


willens abbrechen wollen! Das Volk, das die Sache Gottes durch⸗ 
führen muß, muß Schneid haben, und zwar in ſich ſelbſt und an 
ſich ſelbſt und gegen ſich ſelbſt. Es muß die Welt liebhaben in der 


Liebe Gottes, aber es muß die Welt fern von ſich halten. Die 
Apoſtel kämpfen auf Tod und Leben um dieſe Chriſtusſauberkei, 
aß kein anderes Regiment in die Kreiſe der Gottesvertreter uf 


Erden hineinkommt, daß die Spitze nicht abgebrochen wird. Was 
tun wir mit einer Gemeinde Jeſu Chriſti, die nicht ſauber iſt? 


Die Gemeinde Jeſu Chriſti darf keine falſchen Einflüſſe in ſich 
aufnehmen. Es dringt ſo vieles, auch geiſtiges Weſen auf uns ein, 


welches etwas gelten will; Wiſſenſchaft, Kunſt, Geſchicklichkeit im 
täglichen Leben, Sitten, Gebräuche, alles will etwas gelten. Das 


ſind ja auch Dinge, die man haben kann; wir wollen nicht das 
vergänglich Nützliche deſſen, was die Menſchen ſind und erworben 
haben, verwerfen. Aber der Geiſt in dieſen Dingen, der auf Herr— 


ſchaft aus iſt, der ſoll bei uns ausgerottet ſein. 


Die, welche Jeſum als Herrn anerkennen, müſſen ſich ähnlich 
ſtellen laſſen, wie der Herr Jeſus ſeine Jünger geſtellt hat. Sie 
müſſen in die Gotteswelt hinein, in die Welt der Wahrheit. Und 
dieſe Wahrheit iſt eine andere als die Menſchenwahrheit; auch das 
gute Menſchliche reicht nicht aus; es vergiftet. Die Jünger Jeſu 
müſſen deshalb alles ausziehen, um in die Gotteswelt hineinzu⸗ 
kommen. Jeſus braucht Menſchen, die ganz geheiligt ſind für Gott, 
ganz eingetaucht in den göttlichen Willen. 

Und doch müſſen dieſe Menſchen, während ſie innerlich ganz frei 
von der Welt ſind, ganz drinſtehen in der Welt. Sie dürfen ſich 
nicht von der Welt ſcheiden; als Gottesmenſchen müſſen ſie gerade 
da hineingehen, wo alles voll Widerſpruch iſt. Die Liebe Gottes 
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umfaßt die Welt mit heiligen Armen; darum muß in den Armen 


der Jünger Jeſu die Welt ins Gericht, damit das Falſche offenbar 
werde. Aber ſie dürfen die Welt nicht fallen laſſen, ſondern ſie h 
müſſen fie liebhaben in der Liebe Gottes, welche will, daß die Welt 

ihre Lüge hergebe und fterbe, damit fie neu werde. 


Das macht ein Volk zum Volk, daß es Intereſſe hat für König 
und Vaterland. Gleiche Auffaſſungen über Bibel, Gott, Chriſtus, 
gleiche Lehrmeinungen machen uns noch nicht zum Volk Gottes. 


Ein Volk Gottes werden wir nur dadurch, daß wir Intereſſe haben 


für Gott, nicht für uns. Wir Chriſten aber haben meiſt bloß Inter⸗ 
eſſe für uns, und nicht für Gott Gott ſoll für uns Intereſſe haben. 
Gott ſucht aber nicht bloß Menſchen, denen er ihre Sünden vergeben 
und die er ſelig machen kann; ſondern Gott ſucht für ſich ſelbſt 
eine feſte ſtreitbare Schar. 

In unſerer Zeit liegt etwas von einer Bildung eines Volkes Gottes 
in der Luft. Aber leicht miſcht ſich in ſolcher Zeit in die in der Luft 
liegende Wahrheit etwas Falſches. Deshalb kommt es zu ſo vielen 
Sektenbildungen. Um ſo mehr müſſen die, welche es verſtehen, ganz 
zu Gott halten, damit ſie ein treues Volk ſeien, welches die Welt 
für Gott erobern kann. 


Es gibt liebe gute Chriſten, die gewiß einmal ein gutes Plätzchen 
im Himmel bekommen; aber zum Arbeiten ſind ſie keine Stunde frei. 
Was haben ſie alles für Wünſche auf dem Herzen! Man will geſund 
werden, reich werden, glücklich werden, bei Vater und Mutter bleiben; 
man bekämpft ſeine eigene Sünde und ſucht Vergebung der Sünden. 


Aber das Reich Gottes kommt nicht klar zum Bewußtſein. Es iſt 


ein Gemengſel von vergänglichem und ewigem Leben; einmal iſt Jeſus 
der Herr, ein andermal etwas anderes; einmal folgt man Gott, ein 
andermal geht man ſeine eigenen Wege. Wenn wir aber wirklich 
Jeſu Jünger ſein wollen, ſo koſtet es unſer Leben! 
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Etwas ganz Böſes iſt nicht zu fürchten; es erregt Ekel, und darum 
hört es wieder auf. Wenn aber in etwas Verkehrtem etwas Wahr⸗ 
haftiges ſteckt, dann wird es gefährlich. Die Schlange im Paradies 
redet, als ob ſie von Gott komme. Ein Geiſt, der im Gewand eines 
Engels des Lichtes kommt, der iſt zu fürchten. 

Die gefährlichſten Geiſter ſind die, welche nicht in den Werken Gottes 
ſich betätigen, ſondern ſelber Werke tun wollen. Solch ein Geiſt wird 
zum Verführer, zum Satan; und horche ich auf ihn, ſo werde ich 
ſelbſt zum Satan. Satan und Dämonen ſind eigentlich nichts, aber 
ſie werden immer wieder geboren, fie werden erzeugt durch eine fort⸗ 
wirkende Schöpfung, deren Hintergrund eine Menge von Geiſt iſt, 
und zwar von ſolchem Geiſt, der urſprünglich von Gott ausgegangen 
iſt, ſich aber nun verirrt hat. Von dorther kann eine ganze Kultur 
aufkommen, die ſehr annehmbar ſcheint; aber gerade durch ſolche 
Kultur werden die Augen für die echte Schöpfung Gottes zu— 
geklebt und die Ohren für das echte Wort Gottes verſtopft. Dieſe 
Kultur ſtrömt gerade heute in viele Menſchen hinein, ſo daß edle und 
rechtſchaffene Leute ſagen: Ich kann Gott nicht verſtehen, ich weiß 
nicht, was du ſagſt. Viele hungern nach Religion, aber ſie haben 
kein Verſtändnis dafür; darum entziehen ſie ſich ihr lieber ganz. 

Um ſo mehr müſſen wir bitten, daß Gott uns die Augen und 
Ohren auftut, damit wir wieder das echte Wort Gottes bekommen, 
damit wir das Primäre von dem Sekundären unterſcheiden lernen 
und mit ſolchem echten Wort Gottes den Menſchen etwas geben 
können, die danach hungern. 


Wir brauchen einen gewiſſen Stolz. Nicht den Stolz, der andere 
verachtet. Aber ein Heiligſein, ein heiliges Zurückgezogenſein, daß man 
bleibt, wer man iſt, und ſich nicht vermiſcht mit allerlei Niedrigkeiten. 


Wenn wir hören, was Jeſus von uns verlangt, ſo heißt's manch⸗ 
mal in unſern Herzen: „Das kann man doch nicht; das tut doch 
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kein Menſch!“ Freilich tut es kein Menſch. Wenn ihr aber fei 


wollt wie andere Menſchen, ſo kommt ihr nie zum Reich Gottes. ’ 
Damit üben wir uns auf das Reich Gottes, daß wir total a. 


Leute ſind als andere Menſchen. 


Von Anfang an hat ſich innerhalb der Gemeinde Jeſu Chriſti ein Y 


Kampf entſponnen. Es gibt bis zum heutigen Tag keine Gemeinde 
Jeſu Chriſti, die rein wäre in ihrer Geſinnung. So hat ſich der 


Kampf um das Reich Gottes ganz in die Gemeinde Jeſu Chriſti | 


hineinverlegt. Der Kampf wider die Welt, wider Irrtum und 
Finſternis iſt gehemmt und aufgehalten; es kann nicht wirklich zum 


Jeſus oder die Welt? | 

In jedem einzelnen ſpielt fich dieſer Kampf ab; es iſt, wie wenn 
in jedem einzelnen zwei Menſchen wären, der Menſch, der ſich nach 
Gott ſehnt, und der Menſch, der ſich nach dem Irdiſchen, Zeitlichen 
ſehnt. Gott ſei Dank, wenn in einem Menſchen dieſer Kampf 
beginnt, wenn er keine Ruhe finden kann in ſeinem Herzen! Wohl 
dem Menſchen, der ſolchen Kampf hat! Wohl dem Menſchen, in 


dem das Gericht Gottes auf die Seite des Fleiſches fällt, damit 


das Fleiſch keine Ruhe hat, bis der Kampf ausgetragen iſt und bis 
Jeſus Chriſtus in ihm den Sieg hat! Hat er ihn in dem einzelnen, 
ſo wird er ihn auch in ſeiner Gemeinde haben, und hat er ihn in 
ſeiner Gemeinde, ſo wird er ihn auch in der Welt unter den Völkern 
haben. Dann wird das Licht aufgehen in der ſichtbaren und un— 
ſichtbaren Welt, über Toten und über Lebendigen. 


Es liegt in der göttlichen Ordnung, daß gerade innerhalb des Volkes 


Gottes der Hauptkampf dadurch entſteht, daß unreine Elemente 


hereinzudrängen verſuchen, welche dann durch das Körnchen echtes 


Volk abgewehrt werden müſſen. Man darf ſich nicht vorſtellen, es 
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Sieg kommen, bis die Entſcheidung innerhalb der Gemeinde Jeſu | 
Chriſti gefallen iſt. Da muß es ſich entſcheiden: Wer ift Herr? 


gebe Ruhe innerhalb der Gemeinde Jeſu Chriſt, bis das Ziel er⸗ 
reicht iſt. 


Judas hat ein Amtchen bekommen in der Umgebung des Heilandes; 
er war Kaſſier. Wahrſcheinlich hatte er die Hände danach ausge⸗ 
ſtreckt. Und das iſt immer gefährlich, wenn jemand ein Amtchen 
bekommt; das fährt den Leuten gleich in die Krone. So ſtellt ſich 
auch Judas feſt auf ſeinen Poſten, und innerhalb der Gemeinſchaft 
Jeſu Chriſti gibt es ein Nebenregiment. Was hätte der Heiland nun 
tun ſollen? Warum hat er ihm nicht den Beutel aus der Hand 
geſchlagen? Der Judas muß ihn ſich ſelber aus der Hand ſchlagen; 
der Heiland rührt keine Hand. Er darf keine Hand rühren. Es 
muß ſich begeben. Leute ſchlagen, abſetzen, hinauswerfen, das kann 
jeder andere König. Der Heiland kann es nicht. Judas muß ſich 
ſelber entlaſſen. Gott Lob und Dank, daß der Heiland dieſe Hinder⸗ 


niſſe nicht mit Gewalt wegräumt; ſonſt wäre er für keinen Sünder 


mehr ein Heiland. So aber bleibt er ſelbſt für den Judas noch ein 
König. Er ſtößt ihn nicht von ſich, er läßt den Faden nicht reißen. 
Judas iſt auch nachher noch in der Hand Jeſu geblieben. Wäre er 
ewig verloren, wie die Leute meinen, fo hätte ihn Jeſus von ſich 
geſtoßen. Jeſus aber bleibt ſein König und ſein Heiland. 


Es iſt ſo ſchwer, Einigkeit herzuſtellen unter den Menſchen, auch 
in der Chriſtenheit. Das Volk Jeſu Chriſti ſoll ein einiges Volk 
unter einem einigen König ſein. Aber es iſt ſo ſelten möglich, daß 
Menſchen miteinander Gott dienen. Einer allein würde ſchon ſeinem 
Herrn dienen, und der andere allein auch; ſobald es aber mehrere 
ſind, ſchauen ſie aufeinander, und in Neid und Eiferſucht drehen 
ſich ihre Gedanken um ſich ſelbſt und um ihre Brüder, und von dem 
Herrn ſchauen ſie weg. Auch in den Kirchen iſt es leider ſo; ſie 
beſchäftigen ſich zuviel mit ſich und mit ihren Beſonderheiten; und 
iſt die Trennung einmal da, ſo wird ſie immer ſchroffer; es bilden 
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ſich verſchiedene Sitten aus, und ſchließlich rechnet man die Sitten 
zur Religion und trennt ſich noch mehr und vergißt den gemein⸗ 
ſamen Herrn. Wieviel Eiferſüchtelei erſchwert auch in chriſtlichen 
Anſtalten das Leben! Man muß ſo viele Rückſichten nehmen und 
Verbeugungen machen, um nur hier und da nicht anzuſtoßen. 
Demgegenüber iſt es eine wahre Wohltat, wenn Gott wieder den 
Heiland in den Vordergrund ſchiebt als den einigen König. Da ſoll 
jeder einzelne lernen zu ſagen: Ich diene dem König, und von dem 
andern zu denken: Er dient auch dem König. Da werden alle 
Unterſchiede in unſeren religiöſen Sitten Nebenſache; jeder kann bei 


ſeinen Sitten bleiben, wenn er nur ein Herz hat für den König 


und bereit iſt, ihm zu dienen. Gott will, daß wir Chriſten heute 
untereinander Frieden haben, auch konfeſſionellen Frieden. Löſet 
eure Gitter auf, reißet eure Zäune ein; habt Frieden und dienet dem 
einen Gott und dem einen Herrn! 


Nur dadurch gibt es eine Einheit unter Jeſus, daß er hoch über uns 
iſt. Kein Menſch, keine Partei darf ſagen: Er iſt mein. Man kann 
auch nicht die Einheit herſtellen dadurch, daß alle das gleiche denken, 
fühlen und glauben. Eins werden wir dadurch, daß wir Einem Herrn 
untertan ſind. Dieſer Eine Herr gehört allen; er gehört allen Ständen, 
allen Berufsarten, allen Geſchlechtern, und ſo iſt er der nächſte jedem 
einzelnen. Ein Volk wird dadurch zur Einheit, daß es Einen Herrſcher 
und Ein Geſetz anerkennt; es können nicht alle gleiche Gedanken und 
gleiche Empfindungen haben. Und nur ſo können wir auch Ein Volk 
Gottes werden, daß nur alle den Einen Herrn anerkennen, der hoch 
iſt über uns allen. 


Nur im ganzen Anſchluß an Jeſus in allem, was er iſt, nur im 
ganzen Untertanfein unter den Jeſus, der die Liebe Gottes auf Erden 
predigt und in ſeiner Perſon vertritt, können wir Mithelfer ſein. Wir 
ſind unnütze Knechte. Der Ausrichter iſt Jeſus allein. 
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Lebensregeln 


Das erſte Gebot heißt: Ich bin der Herr, dein Gott, du ſollſt kein 
anderes Kommando über dir haben! 


Das heißt glauben: Gott gegenwärtig nehmen. 


Glauben im eigentlichen Sinn iſt nicht das Herſagen unſerer Glau⸗ 
bensbekenntniſſe; ſondern Glauben im Sinne Jeſu heißt: glauben, 
daß etwas wird, glauben, daß Jeſus etwas will, glauben, daß Jeſus 
etwas kann. 


Wir dürfen nie von etwas ſagen: „Das kann man nie ändern.“ 
Wer das jagt, der iſt nicht beim Reich Gottes. Die Leute, welche ſich 
begnügen mit allem, wie es in der Welt läuft, welche immer ſagen: 
„Ja, da kann man nichts machen“, ſind die, welche das Reich 
Gottes nicht aufkommen laſſen. Dieſe Sprache iſt der größte Feind 
des Reiches Gottes; mit dieſer Sprache wird das gelähmt, was 
lebendig ſein ſoll auf Erden. 


Wenn das Reich Gottes kommt, müſſen wir Chriſten die Fort— 
ſchrittsmenſchen ſein. | Be: 
F 
Stille ſein müſſen wir vor Gott und auf ihn warten. Laut ſein 
iſt noch nie angegangen im Namen des Herrn. Wer laut wird, muß 
bald die Segel ſtreichen. Sie mußten alle ſtille ſein, von Noah an. 
Sie predigten: „Ich bin des Herrn“, aber die Welt ging an ihnen 
vorüber. Wenn der Heiland zu ſeinen Jüngern ſagt: „Gehet hin in 
alle Welt“, ſo heißt ſein letztes Wort: „Ich bin bei euch alle Tage“; 
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das heißt mit anderen Worten: „Aber paffe "elf es i ue in i 
eure Hand gelegt, ich muß es tun.“ 


Mache keinen Lärm! Wenn du eine Sekte gründen willſt, ſo mühe 9 
Lärm; wenn du ſelber Ruhm haben willſt, ſo mache Lirm. Wenn 


du aber das Reich Gottes ſuchſt, ſo ſei ſtill. Das Reich Gottes wird 


nicht durch uns, ſondern durch Gott. Wir erwarten keine ver 


beſſerte Geſellſchaft. Das Hoch- Göttliche, das im Menſchen ſich 


wird, das wird nur durch Kräfte Gottes ſelbſt. 
Man muß auch in ſeinem perſönlichen Chriſtenleben ſtille ſein. Man 


muß ſich vor Übertriebenheit hüten. Man muß auch nicht ſoviel 


geiſtig und geiſtlich ſchwatzen. Man muß auch nicht zu viel über 


ſich ſelbſt nachdenken. Wenn wir uns immer in Gedanken mit uns 


ſelbſt beſchäftigen, ſo ſind wir nicht ſtill; dann nehmen wir unſere 
eigene Seligkeit ſelber in die Hand. Es muß auch Leute geben, die 
wiſſen, daß ſie Gottes ſind, und dabei doch ganz natürlich bleiben. 


3 
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2 ausprägt, und das Echt⸗Menſchliche, das im Göttlichen geadelt 


Man kann ſich nicht durch vieles Denken etwas erhaſchen; die gött⸗ x 


lichen Dinge kommen unvermerkt ins Herz hinein. Gott macht es 


in deinem Herzen durch ſeinen Geiſt, und dort lebt es, und dann 
kommt es von ſelbſt aus dir heraus wie der Atem. 


Ein Arbeiter im Reich Gottes hat es nicht leichter als andere Mens 
ſchen. Das ganze Weltelend kommt auch an die Gemeinde Jeſu 
Chriſti. Jeſus nimmt auf ſich unſre Schmerzen; und dieſes Geſetz 
des Tragens gilt auch für ſeine Gemeinde. Was an Schmerzen in 
der Welt iſt, kommt in irgendwelcher Weiſe auch an die Jünger 
Jeſu. Aber dieſe ſollen nun nicht wie andere Menſchen darunter er— 
liegen, ſondern durch ſtilles Tragen ſollen ſie die Wucht der Schläge 
nach und nach überwinden; dann wird es in der Welt heller, und die 
Menſchen bekommen es leichter, und ſchließlich bekommen es auch 
die Jünger Jeſu leichter. 

Deshalb dürfen Jünger Jeſu nie ſagen: Ach Gott, bewahre mich 
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vor dem und jenem; ich kann es gar nicht begreifen, daß ich das durch 

machen muß, ich bin doch immer recht geweſen, ich habe immer 
gebetet, und nun trifft mich, was die Welt trifft! Nein, wir müſſen 
die übel der Welt auf uns nehmen; wir können es tragen; denn 


=. Jeſus iſt Sieger in uns und Überwinder des Böſen, das auf den 


? Menſchen liegt. So kann die Gemeinde Jeſu eine die Welt ent⸗ 
llaſtende fein. So iſt fie die kleine Herde, der das Reich beſchieden iſt. 
Eine kleine Herde, die ſich von der Welt abſondert und nicht mehr 
an ihrem Leben und Leiden teilnehmen will, iſt wie ein vom Baum 
losgeriſſener Aſt, der noch eine Zeitlang grünt und dann welk wird. 
Wir müſſen am Baum des Lebens der Menſchen bleiben, und wenn 
er noch ſo krebſig iſt. Das Ende wird ſein, daß alles Übel aufhört, 
aber vorläufig wird es dir nicht erſpart, ſondern du mußt das Ewige 
in dir haben, das es überwindet. ; # 
Dazuhin aber haben die Jünger Jeſu ein anderes Leiden, das die 
anderen Menſchen nicht haben, daß ſie nämlich geſchmäht werden 
um Jeſu willen. Sie müſſen den Schmerz des Heilandes darüber, 
daß die Leute Gott nicht verſtehen, mittragen, den Schmerz, den er 
am Kreuz hat, wenn er ganz verlaſſen dahängt, von niemand ver⸗ 
ſtanden. Das iſt der einzige wirkliche Schmerz, den Jünger Jeſu 
haben. Aber ſie müſſen auch dieſes Kreuz auf ſich nehmen und ſagen: 
Selig ſind wir, ſo uns die Menſchen um Jeſu willen ſchmähen und 
verfolgen! Es muß nun einmal dieſer Kampf gekämpft werden. 
Wir alle, die wir das Reich Gottes ſuchen, müſſen die Verlaſſenen 
heißen können und doch dabei ſelig ſein. Das Neue wird nicht ohne 
Kampf; ; und in dieſem Kampf geht's bis aufs Blut. Aber gerade 
das, was wir um Jeſu willen leiden, muß eine gute Folge haben. 
In dieſem Kreuz und Leiden kommt das Reich Gottes. Wehe uns, 
wenn wir es den Leuten übelnehmen wollten, daß ſie uns ſchmähen 
und verfolgen! Sie können ja nicht anders; ſie verſtehen es nicht 
beſſer. Wir müſſen der Welt vergeben und geduldig auf uns nehmen, 
was uns aufgelegt wird. 
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Weil Chriſtus mit uns iſt, können wir keinen einzigen Menſchen 1 0 
gering ſchätzen; wir müſſen ſelbſt über den Sündern immer weinen 
können und nicht zornig, hart und richteriſch urteilen. Iſt Chriſtus 
in uns, ſo müſſen wir durchkommen im Sinne deſſen, der keine 
Waffe hat, um ſich zu wehren, keinen Mund, um zu beleidigen. 
Es bleibt uns nichts übrig, als unter den Maſſen von Sündern zu 
leiden und zu ſchreien: Vater, vergib ihnen, ſie wiſſen ja alle nicht, 
was ſie tun. Von Jahr zu Jahr wird es mir klarer: „Chriſtus im 


Fleiſch“ hat keine Zähne und keine Hörner, er kann nichts als ver— 
ſtummen wie ein Schaf vor dem Scherer und es Gott anheim— 


stellen. Das iſt das Joch, von dem der Heiland ſagt, es ſei leicht. 


Wenn wir uns aber wehren und über den Menſchen verzweifeln und 
uns ärgern über ihre Sünden, dann wird das Chriſtentum entſetzlich 
ſchwer. Leicht aber iſt es, dem Lamm Gottes nachzufolgen, das der 
Welt Sünde trägt. Leicht iſt es vor Gott; denn man iſt dabei eins 
mit Gott und hat immer ein gutes Gewiſſen. Schwer iſt es natür— 
lich auf ſeiten der Menſchen, weil man darüber faſt getötet wird. 
Man muß das Kreuz tragen. Aber dieſes Kreuz Jeſu Chriſti wird 
uns leicht vor Gott. Wenn man freilich ſchreit und jammert und 
ſich wehrt und böſe wird, daß man ſoviel leiden muß, ſo vergeht das 
Lichtvolle Gottes vor unſern Augen, und man kann nicht wie Jeſus 
in den bitterſten Leiden ſeelenſtark und fröhlich ſein, ſondern man wird 
finſter; nichts macht finfterer als Bitterkeit über das Schickſal. Iſt aber 
der Chriſtus in uns, der das Lamm Gottes iſt, ſo überwinden wir weit. 


Es gibt ein Leiden auf Erden, welches erlöſend wirkt. Leidet man 
um einer Miſſetat willen, ſo hat das keinen Wert; leidet man aber 
unſchuldig, ſo wird Übel überwunden. Dazu hat uns Chriſtus ein 
Vorbild gelaſſen: Leidet im Trotz gegen das Leiden, in der Sieges— 
gewißheit, daß ihr größer ſeid als das Leiden; das Leiden geht vor⸗ 
über, ihr nicht; triumphieret über das Leiden, ganz beſonders, wenn 
es euch als Unſchuldige trifft. 
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Wie der Heiland fein Kreuz hat, ſo müſſen wir das unſrige haben. 


Das iſt ein Beweis, wie nahe wir ihm ſtehen. Sein Kreuz iſt das 


Mitempfinden der Schuld der Welt. Die Welt wird ihm zum Kreuz. 
Wenn er nun einen Jünger zu ſich ruft, fo ruft er ihn in die Leidens— 
genoſſenſchaft hinein. Zunächſt macht er ihn frei und ſagt: „Du 
biſt ein Kind Gottes, deine Sünden ſind dir vergeben.“ Aber dann 
heißt es: „Wer nicht ſein Kreuz auf ſich nimmt, kann nicht mein 
Jünger ſein.“ Es beginnt die Teilnahme am Weltelend. Dieſe Teil⸗ 
nahme geht tief und bringt uns in eine Art Kolliſion mit der Welt; 
aus dieſer Reibung fällt das Kreuz auf uns. Kreuz iſt, was die Welt 
auf uns wirft. Wir wollen uns der Welt annehmen, ſie wirft uns weg, 
teils aus Torheit, teils aus Mißverſtändnis, teils aus Verzweiflung. 
Wieviel wird auch die Welt ſchuld daran haben, daß die Chriſten 
ſo wunderlich geworden ſind! So war z. B. der Anfang des Pietis⸗ 
mus etwas Feines und Schönes; in dem ſtarren Kirchentum iſt 
ein warmes herzliches Leben aufgegangen; es war eine warme Strö— 
mung da, etwas vom Heiland. Man hat ſich wollen der Welt an— 
nehmen und hat ſich ihrer angenommen. Wieviel Werke der Liebe, 
an die man vorher nicht gedacht hatte, verdankt man dem Pietis⸗ 
mus! Aber dann ſchlug die Welt dieſen Leuten ins Geſicht und 
häufte Schimpfnamen auf ſie. Es war das Kreuz auf ihnen. 
Wenn ſolch ein Kreuz auf einen fällt, muß man ſich in acht nehmen, 
daß man ſich nicht verbittern läßt. Der Heiland wird nie verbittert. 
Er ſieht die Torheit der Menſchen und vergibt. Das Kreuz Jeſu 
wirkt bloß, weil er in der Liebe Gottes bleibt. Wo ein Menſch 
davon etwas hat, wirkt das Kreuz. Kreuz an und für ſich nützt 
nichts; es gehört die Liebe Gottes dazu. Und die hat man nie durch⸗ 
gebracht. Es iſt ſoviel Streit, auch unter den Chriſten; man wird 
ärgerlich und ſchlägt um ſich. Wer aber ſein Kreuz auf ſich nehmen 
will, der nehme es zuvor ins Herz: Die Liebe muß bleiben! Wenn 
du das nicht kannſt, dann bleib vom Kreuz weg. Wenn einer eine 
Beleidigung erfahren hat und nicht vergeſſen kann, ſo bleibe er vom 
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Kreuz Chriſti weg. Das Kreuz Chriſti wird nur verläſtert, wem 


es Leute tragen wollen, die ſich dabei verbittern laſſen. Wir müͤſſen 


Leute ſein, in deren Seelen immer das Lieben Gottes leuchtet. Das 


iſt die höchſte Kraft in der Welt; in dieſer Kraft ſiegt Jeſus. Aber 
er muß Jünger haben, die lieben, wie er liebt. Glauben und Eifer 1 
ſchafft nicht viel im Reich Gottes; Liebe allein richtet recht, löſt 
recht und baut recht. Sie iſt es, die Himmel und Erde verſöhnt und 


wieder zu Gott bringt. 


Chriſti Leiden will nicht ſagen: Hier iſt ein Mann, der heroiſch 
durch alles hindurchkommt, der am Kreuz hängt, wie wenn es nichts 


wäre. Sondern Chriſtus iſt gekommen, in der Liebe Gottes ſich 
verbindend mit den Trübſalen, um ſie in ſich aufzulöſen. Und das 
iſt jetzt die Uberſchrift des Lebens der Nachfolger Chriſti: Was dich 
trifft, iſt nicht da, um einen Helden aus dir zu machen, ſondern es 
ſoll in dir aufgelöſt und verſöhnt werden. So hat Chriſtus die 
Sünden und den Tod „an ſeinem Leibe an das Kreuz hinauf⸗ 
getragen“; er hat ſie nicht abgeſchüttelt, ſondern feſt gefaßt und 
nicht losgelaſſen. Dadurch verbindet er ſich aufs innigſte mit den 
Sündern und nimmt ſie im Gehorſam mit ans Kreuz. Er war 
untertan, damit er alle mit ſich verbände und dahin brächte, wo das 
Feuer der Liebe Gottes den Sünder von der Sünde trennt. B 

So ſoll es nun fortgehen durch feine Gemeinde auf Erden. Der 
Herr im Himmel und ſeine Gemeinde auf Erden ſollen die Un— 
gerechtigkeit tragen und auflöſen. Selbſt die Sünden, wenn ſie in 
Chriſtus getragen werden, können aufgelöſt werden. Es iſt nicht um⸗ 
ſonſt, daß ein nach Gott trachtendes Menſchenkind ſich mit Sünden 
herumſchlagen muß. An dir ſoll ſich die Sünde ausleben und Ge⸗ 
rechtigkeit werden, der Tod ſoll ſich ausleben und Leben werden. Wie 
ſoll ſich denn etwas auflöſen, wenn Chriſtus keine Leute hat auf 
Erden? Wenn ſich auf Erden kein Menſch dazu hergibt, dann gibt's 
Tränen im Himmel. 


44 


— 


Aiober treu müffen wir fein und nicht hören auf die verführeriſchen 
Stimmen, die ſich ſtets erheben: Sollte Gott geſagt haben, daß du 
es ſo ſchlecht haben a Was ihr 55 ns möget, das 2 dete 


N 
N 


nien, damit es fc, aufloſel 


Wie haben es wohl die Propheten, wie hat es beſonders Jeſus 
gemacht, dem Volk ſeine Sünden zu ſagen? Sagt man ſie den 
Leuten gerade ins Geſicht, ſo tönt es nicht wider; denn die Sünde 
verſtopft Ohr und Herz. Wenn ich auch viele Menſchen zuſammen⸗ 
bringe, ſo habe ich doch nicht das Volk; und nicht einmal die vielen 
einzelnen, die ich dann vor mir habe, 1 ich wirklich; ein Teil 
ihres Weſens kommt mir entgegen, aber das eigentlichſte tiefſte Weſen 
läuft mir davon. Aus dem unbewußten Weſen der Menſchen kommt 
ihr Wahnſinn, und von dort aus kommt ihnen auch das helle Auge 
für die Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Es gibt nur Einen Weg, den Menſchen zu predigen, den Weg, den 
uns der Heiland gezeigt hat. Er iſt wie ein Schaf, das verſtummt 


vor ſeinem Scherer; er leidet unter der Sünde des Volkes; er bekennt 


ſie mit ſeinem Blut und ſeinem Tod. Wir müſſen die Sündenträger 
ſein in der Nachfolge Jeſu Chriſti; wir müſſen die Sünde der Welt 
ſchonungslos vor Gott bekennen. Wir müſſen ſchweigen und leiden, 
in unſrer Bruſt die Sünde vor Gott tragen und unentwegt vor Gott 
ſagen: Es iſt eine Sünde; es iſt nicht recht, wie wir es treiben. Dann 
iſt, wo wir gehen und ſtehen, ein lebendiges Zeugnis gegen die Sünde 
ohne Worte; die Leute fühlen es. Ja nicht andern Leuten ins Geſicht 
ſchlagen! Das nützt gar nichts! Mit dem äußerlichen Predigen iſt 
nicht viel geholfen. Wir müſſen innerlich predigen. Uns iſt ein viel 
höherer Beruf aufgetragen als der, die Leute zu richten; uns iſt 

die Jeſuspredigt am Kreuz aufgetragen, wir ſollen die vor Gott 
Leidenden ſein. So muß ein Hausvater die Sünde ſeines Hauſes 
tragen wie der Schuldige und auf die Zeit warten, daß es die Leute 
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durch Gottes Gericht merken und ihm entgegenkommen. Wenn man 
leidet unter der Bevölkerung um Gottes willen, ſo kann man es bloß 
vor Gott tragen und ſeufzen: Wann wird dieſes Volk offene Augen 
haben? Dieſe Geſinnung iſt eine direkte Predigt dorthin, wo das 
Volk eigentlich iſt. 

Wenn ein Menſch, der nicht über die Grenzen ſeines Ortes hinaus⸗ 
kommt, ſeinem Volk innerlich predigt, die Wahrheit Gottes ſucht 
und in ſich bewahrt, um Barmherzigkeit und Gnade ſchreit und um 
Gericht, daß die Sünden offenbar werden, ſo geht das in die ganze 
Welt hinaus. 

Durch ſolches Predigen kommt es ſchließlich zum letzten Gericht, 
von dem es heißt: Es werden heulen alle Geſchlechter der Erde. 
Ich kann ſie nicht heulen machen; das kann kein Menſch. Aber das, 
was man im Geiſt vor Gott predigt, ſchafft in das Unbewußte hinein, 
in die unſichtbaren Sphären, wo alles herauskommt, das Gute und 
das Böſe. Dorthinein müſſen wir predigen, dorthinein müſſen wir 
Gott ziehen, dorthinein müſſen wir ſagen: Das dulden wir nicht 
mehr! Im Namen Jeſu dulden wir nicht mehr, daß ſolche ver— 
borgenen Sündenſtrömungen die Menſchen einnehmen. 

Wir dürfen dabei nicht den Sünder verdammen, aber die Sünde 
müſſen wir verdammen, welche die Verſuchung iſt aller Völker. und 
wir müſſen nach und nach ſelber Menſchen ſein, die außerhalb der 
Verſuchung ſtehen. Wir müſſen aus dem großen Bann, in welchem 
die Völker ſtehen, heraus; wir müſſen andere Menſchen ſein, die 
nicht in Gefahr ſind, daß die Volksſtrömungen, wie ſie uns gerade 
umgeben, in fie hineingehen. Darum gibt es ſoviel Ärgernis, wenn 
Jeſus und ſeine Jünger auftreten. Wir müſſen uns rein halten. 
Wenn wir unſaubere Strömungen in uns haben, wo ſoll es dann 
hinaus mit der Welt? Dann wird ſelbſt das Beſte Finſternis. Sind 
wir aber frei von den Strömungen der Welt, ſo können wir den 
Völkern ihr Übertreten verkündigen. Und dieſes Verkündigen iſt lauter 
Liebe, lauter Evangelium. 
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Jeſus vergilt nicht Böſes mit Böſem; er bleibt beim Vater im 
Himmel; da wird nicht gehauen und nicht N da 1 nicht 
Selbſt die Kritik muß ſich Ha die Liebe beugen, ſo daß kein Tadel 
vernichtend wirken kann, ſondern immer nur befreiend, erlöſend. Ein 
Wort : Jeſu tut nie weh. Er kann ſagen: „Du Heuchler“, er kann 
ſagen: „Ihr ſeid von eurem Vater, dem Teufel.“ Aber das ſind 
errettende Worte; denn ſie ſind alle auf dem Boden Gottes ge⸗ 
ſprochen, der keines ſeiner Geſchöpfe verachtet. Ein Gärtner muß 
einmal eine Pflanze anbinden, eine andere beſchneiden, vielleicht bis 
auf die Wurzel zurückſchneiden, aber er ſucht feine Pflanzen zu er⸗ 
halten, nicht zu vernichten. Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er ſeinen eingeborenen Sohn gab, damit alles aus den Verwirrungen 
herauskomme und gerettet werde. 

So wird denn Jeſus der Zöllner und Sünder Geſelle; er geſellt ſich 
zu Menſchen, die zwar noch Böſes in ſich haben, aber doch in irgend— 
welcher Weiſe ſich für ihn aufſchließen. Die erſcheinen ihm brauchbar. 
Er verbindet ſich mit ihrem Glauben und hat Geduld mit ihnen, bis 
das Böſe von ihnen weggeht. 

Dieſem Jeſus müſſen wir nachfolgen. Wo alle ſchimpfen, wollen 
wir nicht ſchimpfen; wo alle verdammen, wollen wir nicht vers 
dammen; wo alle den Rücken kehren, wollen wir achthaben, ob 
da nicht ein armes Menſchenkind liegt, dem wir helfen könnten. Es 
ſoll von uns nicht heißen: Sie haben Böſes mit Böſem vergolten, 
ſondern: Sie haben Sündenvergebung herumgetragen und ſind alſo 
wahre Nachfolger Jeſu Chriſti geworden. 


Habt ihr es auch ſchon bemerkt, welch eine Größe in unſern Herzen 
auftaucht, wenn wir überall, wo wir gehen und ſtehen, die Macht 
zur Vergebung der Sünden haben? Es gibt gar nichts Größeres, 
Seligeres, nichts, das unſeren eigenen Menſchen mehr hebt, als dieſe 
Macht zur Vergebung der Sünden. Aber freilich, wenn wir nicht 
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die Perſönlichkeit Jeſu Chriſti ſelbſt hinter uns wüßten, fo könnten 
wir den Mut nicht haben, den Menſchen, die oft voll Finſternis ſind, 
zu begegnen in der Vergebung der Sünden. Steht aber Jeſus hinter b 
uns, ſo haben wir die Vollmacht zur Vergebung. Richten und ver⸗ 
dammen kann jedermann, das tut die Welt zum Überfluß. Die 
94 Macht, die uns gegeben iſt, iſt die Vergebung der Sünden ohne N 
Richten, ohne Verdammen. In dieſer Vergebung der Sünden liegt 
die Gottesmacht des Geiſtes, der neue Menſchen ſchafft. Soll ein 1 
Menſch neu werden, fo müſſen wir ihm gegenübertreten im Geiſt 


der Vergebung: Du gehörſt zu Gott, darum kann alles bei dir 


anders werden, ſelbſt wenn die Triebe der Sünde noch in dir find, 


und wenn du dich auf Rückfällen ertappſt; iſt dein Leben in die 
Macht der Vergebung der Sünden gekommen, ſo ſei nur getroſt, 
deine Perſönlichkeit kommt heraus; ſie iſt Gottes; aber nun gib auch 
einmal etwas her von deinem Eigenſinn; mach die Hände auf, laß 
alles fallen; die Hauptſache iſt, daß dein eigentliches Inneres heraus— 


wächſt als eine Perſönlichkeit, die von Gott her iſt, deſſen Geiſt ſorgt, 


daß du zum Vollkommenen gelangen kannſt. 


Wir müſſen vor Gott unſere Schuld auf uns nehmen lernen. Einſt⸗ 
weilen iſt es noch ſo, daß es überall heißt: „Ich bin ja unſchuldig; 
Gott wende ſeinen Zorn von mir; ich habe nicht geſündigt.“ Es 
will niemand geſündigt haben, wenn er recht in Not kommt; erſt 
ſpätere Geſchlechter ſehen die Fehler der Vergangenheit, das lebende 
Geſchlecht tut ſelten Buße. 


Um fo mehr ſollten wir Chriſten beten lernen, wie Daniel gebetet hat | 


(Kap. 9). Er ſtellt ſich ſelbſt unter die Schuldigen, auch unter die 
Schuld der Väter, um deren Sünde willen das Unglück gekommen 


iſt. Er iſt ganz davon durchdrungen: Uns iſt recht geſchehen, und 
wenn nicht lauter Barmherzigkeit uns wieder hilft, jo wird über- 


haupt nicht geholfen; denn Gott iſt gerecht. Dieſes Gebet Daniels 
ſchlägt durch, und ein ſolches Gebet muß zuletzt auch bei uns durch⸗ 
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ſchlagen. Viele murren halb, wenn es ihnen übel geht, und bringen 
es nicht fertig, zu ſagen: „Es geſchieht mir recht“; ihre Art zu 
beten fruchtet nichts, ſie ſchafft nicht mit. Gerade wenn einer, wie 
Daniel, ſich verhältnismäßig gerecht dünken könnte, iſt es vor Gott 
am widerlichſten, wenn die Stimmung des Murrens aufkommt. 
Gerade die Beſten müſſen am tiefſten ſich demütigen und Buße tun, 
müſſen ſich auch alles vorhalten, was die Vergangenheit ſchon an 
Jammer und Elend gebracht hat; denn auch unſerer Väter Sünde 
liegt auf uns, und wir müſſen uns darunter demütigen. Wenn wir 
etwas erreichen wollen, ſo iſt jede andere Stimmung als die in 
dieſem Danielſchen Gebet vertretene ein Fehlgriff, während jede An⸗ 
näherung an dieſe Geſinnung vor Gott Frucht tragen muß und 
helfen kann, daß wir etwas Himmliſches erlangen. 


Der Menſchenhaß verfolgt jede Wahrheit, wenn fie zum erſtenmal 
aufkommt; nicht als ob die Menſchen die Wahrheit nicht verſtehen 
wollten; ſie können nicht; ſie haben Angſt vor der Wahrheit. Dieſer 
Menſchenhaß droht immer wieder das auszurotten, was einmal als 
wahr in die Welt gekommen iſt. So koſtet es eine ungeheure Mühe, 
eine Wahrheit in die Welt hinauszubringen. Von dieſem Teufel des 
Menſchenhaſſes iſt Jeſus gekreuzigt worden, von dieſem Teufel 
werden viele Menſchen verfolgt, gehaßt, geläſtert, wenn fie irgend— 
eine Wahrheit in die Welt einführen ſollen; und ſo wird es bleiben, 
bis die Finſterniſſe von den Menſchen weggenommen ſind. 


Wenn wir Jünger Jeſu ſind, ſo ſchmeichelt uns kein Menſch mehr. 
Die Welt haßt uns, wir mögen's machen, wie wir wollen. Gott 
in uns wird niemals verſtanden, ehe der Tag Jeſu Chriſti kommt. 
Zu allen Zeiten hat die Welt den Heiland nicht verſtanden; fo ver⸗ 
ſteht ſie auch die Zeugen nicht, die Gott in ſich haben; und je ſchärfer 
Gott aus irgendeinem herauskommt, deſto mehr kommt es zum 
Haſſen. Man mag den Leuten Leib und Seele opfern, — denn 
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das tut man ja doch immer, trotz dem Abſtand, den man fühlt zwi⸗ 
ſchen Gott in der Welt, — trotz alledem wird man nicht verſtanden. 
Das muß ein jeder Jünger Jeſu in Rechnung nehmen; da müſſen 
wir durch und uns nicht viel darum kümmern. Habt keine Angſt 
vor der Welt; ſie kann höchſtens uns töten! 


Wer ſich beleidigen läßt durch den Haß der Menſchen, wer ſich 
kränken läßt, wer wieder ſchlägt, wenn er geſchlagen wird um der 
Wahrheit willen, der iſt kein Kämpfer. Der ganze Kampf beſteht 
darin, daß man für andere das Leben herausſchlägt; auch die Leute, 
die uns haſſen, ſollen das Leben bekommen. Das Licht des Lebens 
Jeſu Chriſti gibt mir die Treue bis an den Tod, ſo daß ich lieber 
ſterbe, als daß ich mir die Liebe zur Welt rauben laſſe. 

In dieſer Hinſicht machen die Jünger Jeſu oft Fehler: ſie kämpfen 
zuviel mit anderen Menſchen. Wir ſollen aber nur die Zeugen des 
Lebens ſein in der Freundlichkeit, in der Güte, in der Treue Gottes 
gegen alle Menſchen. Wir ſollen in unſern Herzen jeden Widerſtand 
ertragen und ſelbſt unſerem ärgſten Feind gegenüber die Wahrheit 
im Herzen behalten: Du gehörſt zu Gott, dafür kämpfe ich auf 
Erden; du mußt noch ein guter Menſch werden. 

Man wird nicht ewig läſtern und haſſen. Je treuer wir ſind, deſto 
mehr Haß verzehrt ſich an uns. Der Haß hat ein kurzes Leben, die 
Liebe hat das längſte Leben; ſie währt ewig. 


Unſere Menſchenrechte ſtehen dem Recht Gottes gegenüber. Wir 
bilden uns ein, allerlei Rechte zu haben; als Väter glauben wir ein 
Recht zu haben auf die Kinder, als Männer ein Recht gegenüber den 
Frauen, als Herren ein Recht gegenüber den Knechten; beruft Gott 
einen Menſchen als Prieſter, als Biſchof, als Mann der Wiſſen— 
ſchaft, als Wohltäter, ſo macht er ein Recht daraus. Und mit dieſen 
unſeren Rechten drücken wir andere Menſchen. Deshalb nennt Jeſus 
alle, die vor ihm geweſen ſind, Diebe und Mörder. 
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Wo aber ſeht ihr Jeſus auf fein Recht pochen? Er hält es nicht 
für einen Raub, Gott gleich zu ſein; er macht kein Recht daraus, 
daß er er hochgeboren iſt und über allen Menſchen ſteht; er wird aller 
Diener; er läßt ſich nicht zum König machen; er verleugnet feine 
Rechte. Und darum verlangt er auch von ſeinen Jüngern: Wer mir 
nachfolgen will, der verleugne ſich ſelbſt, der verleugne ſeine Rechte. 
Durch das Pochen auf unſere Rechte werden wir zu Unmenſchen, 
durch die Verleugnung unſerer Rechte werden wir zu Menſchen. Wo 
ſind die Jünger Jeſu, die auf ihre Rechte verzichten und Menſchen 
werden? Wo ſind die Menſchen, die an Gott appellieren und an 
Gottes Recht? Nur wenn wir als Gottes Diener ſein Recht auf 
Erden vertreten, kann den Menſchen geholfen werden; denn dann 
kommt Gott als der Rechtsſchutz aller Menſchen zu Ehren. 


Geſetze paſſen nicht in das Verhältnis der Menſchen zu Gott, weil 


jedes Geſetz die Individualität umgeht. Höchſtes Ziel der Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott iſt Ausreifung und Vollendung der Perſönlichkeit, 
des individuellen Wertes eines Menſchen. 

Aber man darf nicht, weil man im Verhältnis zu Gott geſetzlos ſein 
darf, meinen, man müſſe auch im Verhältnis zu den Menſchen geſetz⸗ 
los ſein. Die Geſetzloſigkeit im Verhältnis zu Gott macht mich fähig, 
alle menſchlichen Geſetze zu ertragen. Die Freiheit zu Gott hilft 
mir, wenn es ſein muß, Sklave zu ſein auf Erden; ich bin doch 
frei; ich überwinde das Böſe mit Gutem, die Sklaverei mit meiner 
Freiheit zu Gott. Darum iſt es nicht recht, wenn man die Freiheit 
des Chriſtenmenſchen zu revolutionären Zwecken gebrauchen will. 
Nicht mit unſrem ſtarken Arm und Schwert, nicht Fauſt gegen Fauſt 
können wir das Gute in der Welt durchſetzen. Wir müſſen in der 
Freiheit zu Gott innerlich die Unfreiheit der Welt überwinden, wir 
müſſen mit unſerer Freiheit hineinſchaffen in die Sklaverei der Welt, 
daß dann Gottes Wille offenbar wird, weil wir da ſind, d. h. weil 
Chriſtus in uns da iſt. Wir übergeben die Welt der Auflöſung; aber 
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nicht wir löſen fie auf. Wir übergeben das Menſchliche dem Sterben, ; 


damit das Göttliche lebe. 


Es iſt ſehr wichtig, daß man pofitio ift. Das Kritiſieren muß 
immer mehr aufhören; es richtet nicht viel aus. Heute muß gebaut 
werden. Und gebaut wird dadurch, daß man jeden Menſchen gelten 
läßt, daß man jedem das Recht gibt, in ſeiner Weiſe Gott zu dienen 
und das Gute zu ſuchen. 


Einrichtungen, Sitten und Gebräuche leben ſich ein, und man fürchtet 
ſich mit Recht, alte Wege zu verlaſſen. Man muß ſich hüten, ge 
gebene Wege zu zerſtören, ehe man neue Wege hat, auf denen die 
Menſchen wieder gehen können. 


Das Regieren Gottes braucht freie Leute; aber es braucht keine 
Umſtürzler; man kann frei ſein, ohne etwas umzuwerfen. Man kann 
frei ſein unter allen Verhältniſſen, frei unter dem Regiment Gottes, 
in der Gewißheit: Gott der Vater und Jeſus der König wird ändern, 
was geändert werden ſoll. Er hat die Welt in der Hand, das Welt: 
regiment iſt uns nicht anbefohlen. Die in Gott Freien, wenn ſie auch 
bei Menſchen untertan ſind, werden ungemein ſtark und erleben wahre 
Fortſchritte, gerade weil fie frei find und mit niemand Händel an⸗ 
fangen, weil ſie alles in Gottes Hand gehen laſſen, wie es geht, 
und nur ſchaffen, wo es ihnen von ſelbſt in die Hände fällt. Was 
uns ſchwach macht, iſt das, daß wir in der Unfreiheit meinen, die 
Verhältniſſe müßten ſo und ſo ſein, ſonſt könnten wir keine Chriſten 
ſein. Wir aber haben nichts zu ändern. Das iſt der große Krebs— 
ſchaden, der im Lauf von Jahrhunderten in die chriſtlichen Kreiſe 
hineingekommen iſt, daß man geglaubt hat, man müſſe Dinge tun, 
für die man gar nicht geſchaffen iſt. Wir ſind einzig geſchaffen, 
Kinder zu ſein. Wir ſind Kinder, heute ſo, morgen ſo; unſer Vater 
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zieht manchmal aus, dann ziehen wir mit aus; unſer Vater iſt manch⸗ 

mal ſtill, dann ſind wir auch ſtill; unſer Vater iſt manchmal laut, 
dann ſind wir es auch; unſer Vater zerſtreut uns manchmal, dann 
gehen wir auseinander; er ſammelt uns wieder, dann kommen wir 
wieder zuſammen. In der Unterwerfung ſind wir treue Untertanen, 
die nichts denken als: Mein Herr und mein Gott, du machſt es! 


Wir ſollen als Jünger Jeſu Schafe ſein unter den Wölfen. Das 
iſt ungefähr das Gegenteil deſſen, was in der Menſchengeſchichte 
üblich iſt. Bei den Menſchen gilt wie in der Natur der ſogenannte 
Kampf ums Daſein. Dem Geſetz aber, daß die Schwachen zugrunde 


gehen, ſtellt ſich Jeſus entgegen: Nein, die Starken gehen zugrunde, 


die Schwachen leben; das Grobe, Unzarte, Beißende, Mörderiſche 
hat keine Zukunft auf Erden! Darum gebet den Kampf ums Daſein 
auf! Jeſus hat ihn auch aufgegeben am Kreuz; er übergibt ſeine 
Sache dem Vater im Himmel und ſtirbt. Darum habt auch ihr 
mit allen Menſchen Frieden und vertraut auf den Geiſt Gottes und 
ſeid Schafe unter den Wölfen. Wer irgend kann, reiße ſich den Zahn 
aus. Beißet nicht mehr, ſtoßet nicht mehr, ſchlaget nicht mehr! Setze 
dich nicht immer unnötiger Streiterei aus; wenn du meinſt, du haſt 
recht, ſo mußt du nicht die anderen Leute anfahren wie ein Wolf 
oder ein Tiger; ſei ein Schäflein; und wenn der Wolf grimmig 
brummt und bellt, dann gehe du fort; du haft den Wolf nicht tote 
zuſchlagen, laß ihn heulen und geh weg. Das Schläflein ſetzt ſich 
nicht vor den heulenden Wolf hin; die Schlange ſetzt ſich nicht dem 
Fußtritt des Menſchen aus. 

Aber wenn du wegmußt, dann fröhlich in der Liebe Gottes: Jeſus 
lebt, das iſt mein Leben! Dann werden auch deine Feinde ſchließlich 
einen Eindruck bekommen. Nur muß man auch beim „Bekennen“ 
vorſichtig ſein; viele bekennen ſo, daß es den anderen wehe tut; das 
Bekenntnis iſt oft ein neuer Zahn, mit dem man die Leute beißt. 
Wer bekennen will, der tue es in der Liebe Gottes, die uns zart und 
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vornehm macht. Wir müſſen edel und feinfühlig ſein, ſo daß man 5 


an uns die Liebe ſieht, die Gott zu den Menſchen hat. 


Wenn wir die Welt gewinnen wollen für Gottes Sache, ſo müſſen 
wir leiſe auftreten. All das ſtürmiſche, Gott und Menſch und Teufel 
herausfordernde religiöſe Weſen hat keinen Wert. Wir müſſen ſein 
wie die Jäger, die Haſen und Rehe ſchießen; die gehen fein leiſe 
in den Wald, ſonſt läuft ihnen alles Wild davon. 


Jeſus iſt der Knecht Gottes. Denn in ihm iſt das Gute, Wahr⸗ 
haftige und Rechte perſönlich geworden. Das iſt das Gute, wenn 
jemand das zerſtoßene Rohr nicht zerbricht, wenn jemand die armen 
und verſtoßenen Menſchen nicht vollends verwirft und verdammt, 
auch nicht mit Gewalt fie anders machen will, ſondern mit dem Licht, 
das Gott ihm gibt, ſo daß das in den Zerſtoßenen und Verderbten 
noch vorhandene Gute wieder Raum bekommt. Jeſus iſt der ſtille 
Mann, der den allmächtigen Gott anzieht und auf Erden bleibend 
macht, daß die Finſternis weggedrückt wird und das Gute heraus: 
kommt. Er läuft auch den Phariſäern nicht nach; ſie müſſen zu 
ihm kommen. Er muß ſich frei halten, unzeitige Anhängerſchaft und 
ſich herandrängende Feindſchaft von ſich wegdrücken, damit er der 
ſtille Mann Gottes bleibt. 

Wer mit ihm im Reich Gottes ſein will, der muß ſtille ſein und 
ſich verleugnen. Sind wir ſtille, ſo kann uns Licht geſchenkt werden 
für die Menſchen. Die verſchiedenen Gebundenheiten, die in den Men— 
ſchen liegen, die Hemmniſſe ihres Lebens, die Stricke des Todes 
können zerriſſen werden und es können neue Menſchen werden, wenn 
ſolche Knechte da ſind, die ſich um Jeſus Chriſtus ſcharen. 


Nur nicht viel reden über das Schwere des Lebens! Man redet dar⸗ 
über und redet ſich eigentlich erſt recht hinein. Wer einen Freund 
ſucht, bei dem er ſich „ausſprechen“ will, der ſchwatzt ſich oft in 
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En die Hölle hinunter. Wer ſtill iſt und auf den Vater im Himmel blickt, | 


dem er gehört trotz allem Ungemach, der macht eine Tür in den 
Himmel auf. 


Ich habe es mir zur Regel gemacht: Wo es nicht leicht gehen will, 
da bete ich nicht mehr. Ich habe es immer erfahren: Wenn Gott mit 
mir Taten tun wollte, dann war ein Wörtchen genug. Geht es nicht 
leicht, dann bin ich ſtill und denke: Gott will es mir noch nicht tun, 
und hüte mich ſehr, zu ſagen: Ich will es aber doch mit Gott tun. 
Jeder Eifer und jedes treiberiſche Weſen: „Ich will es aber doch tun“ 
iſt falſch; wir müſſen die Zeiten abwarten, da Gott es mit uns 
tun will. ü b 


Chriſtus hat die Geduld bis ans Kreuz. Wir wiſſen, wie ſchwer es 
iſt, Geduld haben, namentlich bis an den Tod. Alle Jünger Jeſu 
kommen in die Verſuchung, ſich verbittern zu laſſen, wenn ihnen 
Widerwärtiges entgegenkommt. Kaum hat noch eine chriſtliche Ge— 
meinde die Geduld Chriſti durchgeſetzt bis an den Tod; gerade aus⸗ 
geprägte Chriſten haben ſie immer wieder verloren. Und das iſt der 
Grund, weswegen wir nicht zur Auferſtehung kommen. Denn die 
Geduld Chriſti führt zu dem Punkt, wo die Welt meint: Jetzt ſind 
fie fertig! und dann kommt die Auferſtehung. Und nur in der Auf— 
erſtehung kann das Reich Gottes auf Erden erzielt werden. 


Jeſus ſchämt ſich nicht, uns Brüder zu heißen. Ein Gebildeter 
ſchämt ſich, bei Ungebildeten zu ſein, ein Gerechter ſchämt ſich, unter 
die Ungerechten zu kommen, ein Guter ſchämt ſich, unter Nichtguten 


zu ſein. Keiner hat von Jeſus gelernt. Ein wirklich Heiliger braucht 


ſich nicht von Unheiligen zu trennen; er überwindet die Gottloſen. 
Sind wir aber nicht ganz heilig, ſo zerſchmilzt unſre Heiligkeit wie 
Butter in der Hitze. Der Heiland ſchämt ſich nicht, uns Brüder zu 
heißen, und wir verdammen und werfen in die Hölle! Wir ſind un⸗ 
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fähig geworden, uns wirklich menſchlich zueinander zu ſtellen. Es N 
müſſen Sonnenſtrahlen hervorkommen, um die Menſchen anders zu 
machen; eine Gotteskraft muß das Göttliche im Menſchen an die 
Oberfläche bringen. Mit Gottes Kraft muß die Welt bekehrt werden. 


Wenn der Heiland in die Welt hineingegangen iſt mit der Liebe 
Gottes, ſo blieb er doch immer heilig; er hat ſich nicht mit der Welt 
vermiſcht. Wenn er zu den Zöllnern und Sündern ging, iſt er nicht 
ſelbſt ein Zöllner und Sünder geworden. Wenn er mit Huren und 
Ehebrechern verkehrte, ſo hat er damit nichts Schlechtes entſchuldigt. 
Im Gegenteil: die Liebe Gottes richtet. So oft Jeſus zu den Sündern 
kam, ſind ſie erſchrocken; ſie fühlten ſich in ihrem Gewiſſen getroffen 
und mußten anders werden, wie wir's an Zachäus ſehen. 


Wir müſſen die Liebe neu verſtehen. Aber denket nur nicht zuviel 
darüber nach, ſondern werdet Kinder und nehmet es einfach! Laſſet 
die Liebe, mit welcher Gott die Welt geliebt hat, als Heiligen Geiſt 
in eure Herzen hinein! Der Geiſt Gottes ſtrömt Liebe aus; in ihm 
iſt nichts Verdammendes. Gottes Geiſt iſt Liebe; er iſt derſelbe 
Geiſt, der in die Finſternis hineingeſprochen hat: „Es werde Licht!“ 
und die Welt ſtand neu da. So wird ſie auch in Jeſus Chriſtus 
wieder neu daſtehen. Es muß nur die Liebe Gottes in alles hinein 
und es muß der Haß, der in uns Menſchen eingezogen iſt, ausgerottet 
werden. Glaube an Jeſus Chriſtus und haſſe nicht! An Jeſus glauben 
heißt lieben. Nehmet die Liebe Gottes in eure Herzen auf, ſo werdet 
ihr ſelbſt geſchieden von euren Sünden; ihr ſeid neue Kreaturen ge— 
worden. 


Die Liebe Gottes macht uns frei. Wer ſeinen Mitmenſchen liebt, 
iſt frei; wer ihn haßt, iſt ein Sklave. Wer Frieden mit den Menſchen 
hat, iſt frei; wer in Krieg lebt, iſt ein Sklave. 
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Das Reich Gottes ſuchen kann Fein Menſch, der nicht abſolut frei 
iſt. Man muß einen hohen, freien, erhabenen, geadelten Geiſt haben, 
ſonſt kann man kein Diener Gottes ſein. 

Insbeſondere muß man frei ſein von dem Geiſt der Separation. 
Man muß den großen Blick fürs Reich Gottes haben: Es gehören 
alle dazu! Das Scheidungsprinzip hat der Sache Gottes immer 
wieder geſchadet. Wer dem Herrn Jeſus, dem König aller Könige 
und Herrn aller Herren, dienen will, der muß verſtehen, daß die 
Welt Gottes iſt und daß Gott nichts von dem, was er geſchaffen 
hat, hergibt; er muß im Namen Gottes alles mit Beſchlag belegen, 
Große und Kleine, Gute und Böſe: es hat niemand ein Recht, alles, 
was lebt, iſt Gottes! Und dieſe Wahrheit muß man nicht bloß im 
Kopf haben, ſondern ſie muß ins Blut hinein, ſie muß unſer Atem 
werden. 

Alſo laſſet als Diener Jeſu Chriſti keinen fallen, auch den ſchlimmſten 
Menſchen nicht. Wir müſſen es von uns und von den anderen 
glauben, daß wir zu Gott gehören. Ich kann noch dumm und un— 
geſchickt ſein, ich kann auch einmal zu Fall kommen; aber das, was 
ich als Menſch bin, gehört zu Gott. Keine Sünde und kein Tod 
kann dieſe Tatſache auswiſchen. 


Laßt mir die Sünder, laßt mir die Verkehrten! Werfet ſie mir nicht 
aus dem Haus hinaus, werfet ſie nicht aus meinem Herzen hinaus! 
Laßt mich Gemeinſchaft ſuchen bei den Verlorenen, bei denen, die ihr 
Sünder heißt; laßt mich die Freiheit dort ſuchen, wo die Leute ge— 
bunden ſind. Ich will nicht zu denen gehen, die in der Wüſte als 
Gerechte ſtehen. 


Du ſollſt dich nicht aufgeben, unter keinen Umſtänden. Du mußt 
an dich ſelber glauben um Gottes willen. Das iſt nicht Egoismus, 
ſondern Wertſchätzung des Göttlichen in dir. Wie ich ſonſt nichts 
wegwerfen darf, ſo am wenigſten mich ſelber. Kein Ich iſt in ſeinem 
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Kern gemein; es iſt bloß umwickelt. Sehe ich einmal, daß ich nieht £ 
wert bin, jo ift ſchon das edle Ich in mir geboren; ein gemeines Ich 


ſieht die Gemeinheit gar nicht. Der Hauptmann von Kapernaum in 


ſagt zu Jeſus: Ich bin nicht wert, daß du unter mein Dach gehſt; 
aber er fährt gleich fort: Sprich du ein Wort, ſende du ein Wort 
unter mein Dach! | 
Haft du aber einmal für dich den Weg zu Gott gefunden, weißt du, 
daß du trotz Sünde und Schuld Gottes biſt, dann bekommſt du einen 
Beruf für die anderen Menſchen; ja die ganze Welt kann dir dann 
aufs Herz gelegt werden. Wie der Hauptmann von Kapernaum bittet 
für den Knecht, der unter ſeinem Dach iſt, ſo kann die ganze Welt 
das Dach ſein, für das du bitten mußt. Ein Abraham denkt an alle | 
Geſchlechter der Erde; eine Hanna und Maria tragen in ihrem Lob⸗ 
geſang die Völker auf den Herzen. Ein Kind Gottes hat den Beruf, 


für die ganze Welt ſich zu intereſſieren. Wir dürfen die Höllen nicht 


dulden, in denen die Menſchen liegen. Gott hat uns zu Königen 
und Prieſtern gemacht. 


Die Auserwählten beten um ihre Rettung (Luk. 18. 1—8) und der 
Heiland verheißt ihnen, daß ſie ſollen errettet werden in einer Kürze. 
Ihre Rettung iſt aber nicht die Befreiung aus ihren eigenen Not— 
zuſtänden, ſondern ihre Rettung iſt die Rettung Jeſu Chriſti, die 
Verklärung des Heilandes, darin beſtehend, daß Gott ihm die Herr⸗ 
ſchaft gibt, daß er anerkannt wird, daß ſeine Majeſtät und ſein Recht 
gegen den „Widerſacher“ an den Tag kommt. 

Die Auserwählten können nicht ſelber Chriſtus zum König machen. 
Gott muß ihnen Recht ſchaffen für ihren König. Es liegt in der 
Kraft Gottes ganz allein, ſeinem Sohn Jeſus Chriſtus die Herr— 
lichkeit zu geben, daß er auch auf Erden anerkannt werde. Und 
darum müſſen die Auserwählten beten. Dazu ſind wir auserwählt; 
und das wird unſre Seligkeit ſein, wenn wir Jeſum Chriſtum groß 
ſehen und ſagen dürfen: Wir haben ihm geholfen, wir haben nur 
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5 auf Gott geſchaut und zu Gott gebetet, daß er dieſem König die 
Krone aufſetzt. 


1 | Sind wir Boten Gottes im Namen Jeſu Chriſti, jo dürfen wir 


Heil verkündigen, Frieden predigen, Gutes reden, und zwar unter 
allen Menſchen, Hohen und Niederen, Reichen und Armen, Ges 
rechten und Verkommenen. Wem das aufgetragen iſt, der kennt 
nicht mehr das Predigen des Elends, der Verkehrtheit, der Gottloſig⸗ 
keit. Das alles wird ja ſchon gepredigt; das predigt die ganze Welt, 
das predigt jedes einzelne Menſchenleben, das predigt jedes Herz, 
welches ſeufzt über ſeine Unvollkommenheit und Sünde, über die 
Unmöglichkeit, Gutes zu tun. In dieſe Predigt hinein, unter welcher 
die Menſchen unſäglich viel leiden, tritt Jeſus, der Sohn Gottes, 
im Namen des Vaters, und verkündigt das Evangelium: Deine 
Sünden ſind dir vergeben; ſei getroſt, die Gottloſigkeit, die Schlechtig⸗ 
keit, die um dich her iſt und auch in dir Wurzel geſchlagen hat und 
dein Leben verkümmert hat, darf auf die Dauer nichts ſchaden; aus⸗ 
gelöſcht, vergeben muß werden! Ihr gehört zu Gott, zum Vater im 
Himmel, und gut werdet ihr, recht werdet ihr, Heil ſollt ihr finden; 
was euch innerlich drückt von Sünde und Tod, was euch äußerlich quält 
von Krankheit und Not, weggenommen wird es; das Heil kommt! 
So müſſen nun auch wir Gutes predigen, Heil verkündigen. Predigen 
wir aber Gutes, ſo müſſen wir den Menſchen auch Gutes zutrauen. 
Wir müſſen den Menſchen zu fühlen geben, daß wir ihnen zutrauen, 
daß ſie Gottes Kinder ſind und als ſolche einen Sinn für das Richtige 
haben. Wer den Leuten Mißtrauen entgegenbringt, iſt kein Prediger 
des Evangeliums; er wird auch nie die Wege zu den Sündern finden 
können. Wo du gehſt und ſtehſt, traue den Menſchen Gutes zu im 
Namen des Heilandes! 


Der Apoſtel ſagt uns: „Alle eure Dinge laſſet in der Liebe ge⸗ 
ſchehen.“ Es iſt aber nicht leicht, in allen Dingen in der Liebe zu 
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bleiben. Ach, in der Kirche iſt es fo leicht und in den Andachtsſtunden! 


Aber in den Dingen, in dieſen läppiſchen Dingen, die alle Tage vor⸗ 


kommen, die Intelligenz der Liebe feſthalten, das iſt eine Arbeit. Denn 


unſere Dinge nehmen uns den hohen Geiſt weg, ſo daß wir um 


der Dinge willen auch die Menſchen nicht mehr verſtehen und lieben 
können. Es iſt, wie wenn eine Herrſchaft in den Dingen wäre, daß 


wir immerfort geärgert werden ſollen, durch lauter kleine Stiche, 


lauter beißende Worte und Handlungen, lauter Unannehmlichkeiten, 


die unſre Herzen in Aufruhr bringen. In dieſen Dingen ſollen wir 


doch in der Höhe bleiben, im Verſtand der Liebe. Die Liebe muß 
unſer größter Verſtand werden, nicht nur ſo ein ſäuſelndes Gemüts⸗ 
weſen, das uns paradieſiſch anmutet. Es iſt dumm, wenn man die 
Liebe nicht findet in dieſen Dingen, wenn man ſich drausbringen 
läßt aus der hohen göttlichen Art der Liebe, wie ſie uns in Jeſus 
entgegentritt. Die Liebe, welche bloß Schmeichelei iſt, vergeht wie 
Schnee an der Sonne; beim nächſten kleinen Ding kracht ſie. Unſere 
Liebe muß in der Höhe ſein, in der Kraft Gottes und des Geiſtes 
Jeſu Chriſti. Wenn nicht die Intelligenz der Liebe bei uns Eingang 
findet, ſo überwinden wir die Dinge nicht. 


Wenn du nicht Gottes biſt, dann kannſt du nicht lieben. Stellſt 
du dich aber auf des Vaters Liebe, ſo kommſt du gleichſam auf einen 
hohen Berg. Jeder, der haßt, muß tief hinunter; wenn er ſo recht 
unangenehme Stimmungen gehabt hat und böſe geweſen iſt, wie 
tief iſt er Bann drunten geweſen! nn du haſſen ai geizen, 
höher du aber kommſt, deſto ar wird der Geſichtskreis deiner 
Liebe. Wenn wir auf den Berg des Herrn gehen, ſo ſtaunen wir: 
je höher, um ſo mehr dehnt ſich unſere Liebe aus. Aber du mußt 
immer weiter hinauf, bis du alle Menſchen lieben kannſt, wie Gott 
die Welt geliebt hat. Auf dem Berg der Liebe Gottes fängt es an, 
daß wir wieder Ebenbilder Gottes werden, daß wir wieder ſein dürfen 
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we wie Er. Dort lernen wir 5 hohen Gedanken Gottes über die ganze 
= Schöpfung verſtehen. Es braucht Geduld und Glauben, um ganz 

s hinaufzukommen auf dieſen Berg. Wieviel iſt doch erreicht, wenn 
auch nur wenige Menſchen auf dieſem Berge ſtehen! O wie das 
Sicht gibt! 5 


Darum ſtelle dich auf den Berg des Vaters und werde heilig, wie 


SE Gott iſt. Liebe wie Gott! Er gibt dir eine höhere Geſinnung, als 
f andere Menſchen haben, die königliche Geſinnung Jeſu Chriſti. Es 
iſt unter des Königs Würde, daß ſeine Diener ſich in Händel einlaſſen. 


Jeſus iſt der einzige bis auf den heutigen Tag, der die Menſchen 
reſtlos liebt. Wie leicht haben wir einen Scheidungsgedanken! Weil 
unſere Liebe irdiſch iſt, bringen wir es zuſtande, uns für ſelig zu 
halten und andere ohne Hoffnung anzuſehen. Jeſus aber ſchaut hin⸗ 
1 weg über alle Grenzen. Er liebt uns zum voraus, ehe wir „liebens⸗ 
würdig“ ſind; er liebt uns, ehe das Reich Gottes kommt; er liebt 
uns, ſolange wir Sünder ſind. Denn ſeine Liebe kommt aus der 
Ewigkeit. Aber eben darum verbindet ſich mit ſeiner Liebe auch das 
Gericht; fie iſt nicht weichlich, ſie geht nicht über unſere Fehler weg; 
ſie muß an uns arbeiten, damit wir rein werden. Dieſe Liebe Jeſu 
Chriſti iſt unſere Seligkeit. Das iſt das Evangelium: Ihr ſeid geliebt! 
Aber nun müſſen auch wir, wenn wir Jünger Jeſu ſein wollen, die 
Menſchen lieben in der Liebe Jeſu Chriſti. Und das iſt nicht leicht. 
Nur zu häufig treten uns die Geſtalten der Menſchen finſter umhüllt 
und abwehrend entgegen. Es hat ſich eine ganz neue Abwehr gegen 
Jeſus gebildet: ſie wollen eigentlich nicht geliebt ſein, ſie wollen ſich 


ſelber helfen. Da müſſen wir ſie lieben im Geiſt Jeſu Chriſti, nicht 


im Fleiſch, nicht irdiſch, ſondern im Geiſt; auf Hoffnung dürfen wir 
zwiſchen uns und den Menſchen keine Scheidewand mehr gelten laſſen. 
Liebet auch die Häßlichen, liebet auch die Finſteren, liebet auch eure 
Feinde, liebet auch in die Trübſal und in die Hölle hinein! Haſſet das 
Böſe, aber nicht mehr die Menſchen, die das Böſe tun! Wir müſſen 
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ſcheiden lernen zwiſchen den Fehlern, Gebrechen und Leibesnöten der 
Menſchen, die ja auch ſo oft die Herberge von Sünden ſind, und 
den Menſchen ſelbſt. Wir müſſen mit dem Heiland über die 
Schranken des Häßlichen hinweg in die Herzen hineinſchauen. Habt 
ihr auch je in eines Menſchen Herz hineingeſehen, das nicht lieben⸗ 
würdig wäre? 8 
Ich habe ein großes Vertrauen auf dieſe Liebe Chriſti. Es liegt in 55 
ihr eine ungeheure Gewalt. Sie iſt die Macht, die die Menſchen 
bekehrt. Wir können in dieſer Liebe Chriſti ganze Völker und ganze 
Geſellſchaften bezwingen, ohne daß ſie es ahnen. Denn hinter ihnen 

her wird der ſtarke Gott gehen und auf ihr Inneres wirken, weil ſie 
nun einmal geliebt ſind. Wer weiß, ob das Reich Gottes nicht 

damit aufgehalten worden ift, daß man immer wieder Grenzen ge⸗ 

macht hat, daß die Jünger Jeſu ihren Beruf nicht ganz verſtanden 
haben, alle Menſchen ins Auge zu faſſen als die zukünftigen An⸗ 

gehörigen des Reiches Gottes? Meinet ihr, die Menſchen bekehren 

ſich außerhalb des Reiches Gottes? Nie und nimmer. Wir müſſen 

ſie durch unſere Liebe ins Reich Gottes hineinſtellen. Erſt wenn ein 

Menſch durch die Liebe des Heilandes hineingekommen iſt ins Reich 

Gottes, können die Feſſeln fallen, die ihn noch binden. Es wird 

das Reich Gottes über alle Völker kommen, ehe ſie es wiſſen, und 

dann wird es langſam anders mit ihnen; dann bekommen ſie andere 

Herzen, neue Gedanken; dann kann auch die Zeit kommen, da ihre 

höheren Bedürfniſſe erfüllt werden. 


Verbinden wir uns mit dieſem Heiland und glauben wir: es hat 


etwas begonnen von dem Reich, das keine Schranken hat, weil es 
Gottes Reich iſt! 


Auch bei äußerlicher Frömmigkeit, wie ſie z. B. im Volk Iſrael vor⸗ 
handen war, kann Sünde vorhanden ſein. Die Kapitalſünde iſt die 
Rückſichtsloſigkeit der Menſchen untereinander; ſie iſt deshalb die 
Kapitalſünde, weil ſie nur ein Zeichen iſt von der Rückſichtsloſigkeit 
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gegen Gott. Wer Gott im Herzen hat, kann ſeinen Nebenmenſchen 
nicht plagen; er muß Rückſicht nehmen und es muß ihm ein An⸗ 
liegen ſein, die bitteren Laſten des Lebens ausgleichen zu dürfen. 


| / Es iſt merkwürdig, daß der Heiland in der Bergpredigt ſagt: Es 


iſt zu den Alten geſagt: Du ſollſt deinen Nächſten lieben und deinen 


0 Feind haſſen. Er ſagt nicht: G ott hat zu den Alten geſagt. Es 


iſt eben bei den Alten ein Herkommen geweſen; aber Gott hat das 
nicht geſagt. Der Heiland aber ſagt nun: Ich aber ſage euch; ich 
ſage euch, was Gott allein ſagt und ewig geſagt hat: Liebet eure 
Feinde und betet für eure Verfolger, auf daß ihr Söhne werdet des 
Vaters im Himmel und vollkommen werdet wie er. Will ich voll⸗ 
kommen ſein wie mein Vater im Himmel, will ich die Vollkommen⸗ 
heit Gottes, die mir möglich iſt, erlangen, daß ich wahrhaftig ein 
Kind Gottes heißen kann, dann muß ich den Menſchen als Menſchen 
anſehen und das, was mir an ihm ungeſchickt iſt, wegdrücken; es 
geht mich nichts an. 

Gott läßt ſich nie bewegen, die Sünder anders zu behandeln als 
die Gerechten. Wenn es einem Sünder anders geht, als einem Ge⸗ 
rechten, ſo iſt er ſelbſt ſchuld; wenn einer vor der Güte Gottes und 
dem Schutz Gottes davonläuft, ſo geht es ihm, wie es einem außer⸗ 
halb des Schutzes Gottes gehen kann in der Welt. Aber auch dann 
ſcheint ihm die Sonne noch; ganz aus Gottes Liebe heraus kann kein 
Menſch. In dieſer Liebe aber mußt du praktiſch ein Kind Gottes ſein. 
Man darf nicht meinen, daß man in dieſer Liebe weichlich wird; im 
Gegenteil, man wird vornehm. Die Liebe Gottes iſt vornehm; die 
bloß aus dem Menſchen kommende Liebe iſt gemein; Gottes Liebe 
iſt heilig, vornehm wie die Sonne; ſie ſchämt ſich, jemand abzu⸗ 
ſtoßen; ſie ſtößt die Sünde ab, ſie ſtößt das Unglück ab, aber nicht 
den Menſchen. Durch den Heiland iſt die Sünde wackelig geworden, 
wie ein Nagel in einem Brett wackelig wird, ſo daß man ihn heraus⸗ 
ziehen kann; verdamme nun ich den Sünder, ſo ſchlage ich den Nagel 
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ſein in der Liebe Gottes. 


Die Gemeinde Jeſu Chriſti ſoll das Angeſicht Gottes in der Welt 
leuchten laſſen, die Liebe und die Güte und das Wohlwollen Gottes 
in aller Wahrheit und in aller Gerechtigkeit, in allem Ernſt und in 
aller Freundlichkeit. Sie müßte das eigentliche Bild Gottes ſein, 
über welchem man alle anderen Bilder vergißt. 

So gab es auch in Iſrael ein Angeſicht Gottes, und zwar ein vers 
ſchiedenartiges, manchmal auch ein zorniges, z. B. in Elia, oder ein 
ernſtes, z. B. in Jeremia. Das gab der ganzen Iſraelsgeſchichte ihr 
Gepräge; wenn ihr ſie leſt, ſo ſtudiert ihr die Geſichtszüge Gottes, 
wie fie damals dem Volk Iſrael begegneten. Gott war ſozuſagen 
menſchlich, man ſchaute ſich um und ſuchte Gott nicht in der Ferne, 
ſondern in der Nähe. Das gab der Frömmigkeit in Iſrael den ſtarken 
Charakter. Da ſagte man von Gott: er war, er iſt und er wird ſein, 
aber man ſagte es nicht in philoſophiſchem Sinn wie wir Deutſchen. 
So iſt auch das Kreuz Jeſu Chriſti ein Angeſicht Gottes. Aber dieſes 
Angeſicht kann man nicht in Holz oder Stein faſſen. Wer einmal 


hineingeſchaut hat in das Angeſicht Gottes, der will kein Bild von 


Holz oder Stein mehr zur Anbetung Gottes, ſondern er ſucht es im 
Leben, wo ſich's ausprägt in Menſchen, die Gottes Regiment in ihren 
Herzen haben. 

Wie ſollen wir denn den lieben Gott ſehen? Wenn wir morgens 
beten: „Herr, ſegne uns und laſſe dein Angeſicht über uns leuchten!“ 
und nachher ein grimmiges Geſicht machen und uns nicht grüßen 
und Übles voneinander denken, wo bleibt der Segen? Gott ſegnet 
die Schöpfung durch Menſchen. 8 
Es könnte auch einmal ein ganzes Dorf Angeſicht Gottes werden. 
Ich erinnere mich aus meiner Kinderzeit, da in Möttlingen viel 
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wieder feſt hinein und ſchlage ihn noch krumm, damit er ja nicht 
herausgeht. Wir aber müſſen ihn herausziehen, indem wir die Sünde 
ſcheiden vom Sünder. Wir müſſen den Menſchen gegenüber Sonne 


Wirkſames vom Heiligen Geiſt in den Herzen war, daß Fremde, 
die hinkamen, ſagten: Man meint, man komme in eine Wohnſtube 


g Gottes. Man konnte in jedes Haus gehen und wurde gaſtlich auf 


genommen. 


GSott will, daß wir feine Ebenbilder ſeien, und daß ſozuſagen fein 


Angeſicht in der Menſchen Angeſicht ſich ſpiegle. 


Anfangs ſchien es zur Zeit der Apoſtel, als könne das Evangelium | 


mit ſeiner Kraft ohne weiteres die Welt überwinden; fo glaubten die 
Apoſtel, ſie würden die Zukunft des Herrn noch erleben. Aber ſie 
mußten Geduld lernen, denn ſie machten die Erfahrung, daß es noch 
Unüberwundenes gab, unüberwundene „Elemente“, wie der 2. Petrus⸗ 
brief ſagt, „Fürſten und Gewaltige und Geiſter, die in der Luft 


herrſchen“, wie Paulus ſich ausdrückt. Die Elemente ſind die Grund⸗ 


lagen, auf denen die Welt aufgebaut iſt. Und dieſe Grundlagen ſind 


heute noch nicht überwunden. Widerwillen und Haß, hauptſächlich 


aber Gedankenloſigkeit und Gleichgültigkeit erfaßt die Menſchen; und 


in dieſer Gleichgültigkeit hat die Luſt der Welt ihre Kraft gegen Gott. 


Unter Tauſenden iſt kaum einer frei für das Evangelium. 
Darum gilt das Evangelium vorerſt wenigen, in denen heute ſchon 


ein neuer Himmel und eine neue Erde beginnen ſoll, eine „neue 


Schöpfung“, wie Paulus ſagt. Dieſe Menſchen müſſen warten auf 
die Zukunft des Herrn. Und ihr Warten geſtaltet ſich zu einem 
Kampf, zu einer Arbeit um das Vergehen von Himmel und Erde, 
das verheißen iſt. Das Neue, das durch das Evangelium in ſie ge⸗ 
kommen iſt, iſt wie ein Feuer; es hat in ihnen ſelber falſches Leben 
verbrannt; und nun brennen ſie in heiligem Feuer gegen alle falſchen 
Unterlagen des Lebens der Menſchen. In einzelnen Menſchen muß 
gleichſam zum voraus „der Himmel vergehen mit großem Krachen 
und die Elemente müſſen vor Hitze zerſchmelzen“, daß auch nicht 
eine Spur von den Finſternisgewalten in ihnen herrſchend werden 
kann. Sie müſſen Gott bitten: Schone uns nicht, laß in uns das 
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Feuer angehen, und um uns herum mache es offenbar, daß Falſches 
nicht mehr beſtehen kann, wo Jeſus Chriſtus herrſcht! Wir ſollten 


ſchon aus Mitleid mit der Menſchheit bitten um ſolches Feuer. 5 
Denn mit unſerer Predigt kommen wir nicht weiter; es bleibt alles 95 
beim alten. Wir müſſen Menſchen fein voll Feuer, Menſchen, dee 


in Jeſus Chriſtus mit dem wahrhaftigen Himmel ſo verbunden ſind, 
daß ſich von ihnen ganz deutlich die Finſternis abhebt, und daß, was 
in der Finſternis lebt, ganz deutlich als Finſternis herauskommt und 
ins Feuer gewieſen wird, bis es geläutert iſt. 

Eine ſolche brennende Gemeinde braucht Jeſus Chriſtus, um auf 
Erden die Verbindung mit dem Vater im Himmel aufrechtzuerhalten. 
Brennen wir nicht für ihn und für ſeinen Tag, dann hat er ſozuſagen 
kein Holz, um den Weltbrand anzufangen. Und da fehlt es: es 
brennt niemand. Man eifert zwar für dieſe und jene chriſtliche 
Partei; man ſtreitet über Lehren; damit hat es Satan gewonnen, 
daß er von Anfang an Streit in die chriſtliche Gemeinde hinein⸗ 
getragen hat. Denn während ſie ſtreiten, wächſt in ihnen wieder die 
Luſt der Welt. Darum müſſen wir in unſern Tagen jeden religiöſen 
Streit aufgeben. Wir warten auf einen neuen Himmel und eine 
neue Erde! Drehe der ganzen Welt den Rücken und ſei ein brennend 
Feuer vor Gott, deinem Vater, daß von dir Feuer genommen und 
in die Welt hineingeworfen werden kann! 

So können wir alſo Weltbrände werden. Aber wir müſſen ganz hoch 
bleiben. Wir müſſen „geſchickt ſein mit heiligem Wandel und gott⸗ 
ſeligem Weſen“. So hoch müſſen wir ſein wie Jeſus, der in der 
Welt war, ohne daß ihm die Sünder etwas anhaben konnten. Es iſt 
immer die Gefahr geweſen, daß man gerade die Streiter Gottes an 
ein Fädelein angebunden hat und ſie ſo ganz langſam hinuntergezogen 
hat, bis ſie zuletzt drunten lagen, wo alle Menſchen leben; ſie haben 
ſich gelüften laſſen, in dieſer und jener Weiſe in der Welt zu wirken 
nach ihrer eigenen Luſt, nach ihren eigenen Gaben und Fähigkeiten, 
und ſchließlich ſind ſie vergangen, ohne das Geringſte erzielt zu haben; 
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Ia das Licht in ihnen ſelber iſt ausgelöſcht worden. So geht es uns 
allen, wenn wir nicht ſo hoch ſind, daß unter uns die ganze Welt 
verbrennen kann. In der Geduld unſeres Herrn aber können wir 
über allem ſtehen und auch die Leiden dieſer Zeit ertragen, mit der⸗ 

ſelben Geduld, mit der Jeſus ſein Leiden getragen hat, deſſen Geduld 
eine Kraft war zur Auferſtehung und auch in uns eine Kraft werden 

wird zur Auferſtehung. Aber ein Kampf iſt es, bis nur etliche ganz 
frei ſind, daß an ihnen das Feuer angezündet werden kann, das zum 

Tag Jeſu Chriſti führt. 


Herr, unſer Gott, mit Jauchzen ſchauen wir auf Dein Reich und 
auf das Walten in Deinem Reich, in welchem Du Jeſus Chriſtus 
zum Herrn machſt, damit er nicht nur im Himmel, ſondern auch auf 
Erden den Sieg habe in allen Menſchen, damit ſie gut werden, auch 
zueinander, damit ſie Frieden finden und alles nach Deinem Willen 
geht. Denn es muß doch ſo kommen, daß wie im Himmel, ſo auch 
auf Erden ganz durch und durch Dein Wille geſchieht. Sei mit uns 
mit Deinem Geiſte, damit wir als Deine Kinder feſt ſtehen bis zu 
dem Augenblick, da wir jauchzen dürfen: Heraus aus aller Trübſal, 
heraus aus allem Böſen und allem Tod, heraus zu Dir, unſerem 
Vater im Himmel! Gelobet ſei Dein Name ſchon heute, während 
wir noch ſeufzen! Geprieſen ſei Dein Reich! Geprieſen ſei Jeſus 
Chriſtus, unſer Heiland, den Du uns gegeben haſt! Amen. 
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Das Reich 


Vom Reich Gottes. Worte aus den Predigten und Andachten Chriſtop⸗ 
Blumhardts. Mit einer Einführung herausgegeben von Eugen Jäckh. Umfang 
120 Seiten. Zweite Auflage (4.—8. Tauſend). In Steifumſchlag Gm. 1.50. 


Das Reich Gottes für die Erde! Das iſt hier das Überraſchende, das für die N 


ſich ſelbſt fremd gewordene Chriſtenheit faſt Unverſtändliche, ja Anſtößige, und 
zwar nicht bloß als theologiſche Spekulation, wie auch ſonſt etwa, ſondern mit 


aller Wucht und Glut und allem maſſiven Realismus der Bibel. Für die Erde! i 


as Reich Gottes im Sinne Chriſti und der Propheten iſt nicht die Sache eines 
fernen, blaſſen „Jenſeits“. Das iſt mehr die Vorſtellung Platos als die der 
ibel. Die Erde iſt die Stätte, wo Gottes Gedanken Wirklichkeit werden 
ollen. (Leonhard Ragaz) 


Aus der Quelle des Wortes. Zwanzig bibliſche Aufſätze und Anſprachen. 
Von Paul Humburg, Bundeswart des Weſtdeutſchen Jünglingsbundes. Umfang 
152 Seiten. Dritte Auflage (6.—9. Tauſend). In Steifumſchlag Gm. 1.60. 
Dieſe Reden und Aufſätze find — im Kriege entſtanden. Doch iſt es keine 
Kriegstheologie, die darin verkündigt wird, es ſei denn, daß es ſich um den Krieg 
des Menſchen mit ſich ſelbſt und um den Krieg des Gottesreiches mit dem 
Reich der Finſternis handelt. Im Mittelpunkt ſteht vielmehr überall das Kreuz, 
und der Blick richtet ſich über allen großen Zukunftsaufgaben der heimatlichen 
Reichsgottesarbeit und der Außeren Miſſion klar und hoffnungsfroh auf den 
wiederkommenden König, der trotz aller wachſenden Macht der Sünde die Voll⸗ 
endung ſeines Reiches bringt. 


Die Botſchaft vom Reich Gottes. Von der Berufung und vom Zeugnis 
für das Reich Gottes. Von Hermann Weber (Generalſekretär der Deutſchen 
Chriſtlichen Studentenvereinigung) und Johannes Weiſe (Miſſionslehrer in 
China). Umfang 40 Seiten. In Steifumſchlag Gm. —.40. 


geſus Thriſtus 


„Jeſus. Der bibliſche Weg zu Ihm. Ein Bibelſtudium von Johannes Weiſe, 
Miſſionslehrer in Canton. Umfang 128 Seiten. Zweite Auflage (4.—6. Tau⸗ 
ſend). Gebunden Gm. 1.80, 

Was hier an Einfühlung in das Seelenleben des Herrn geboten wird, muß nach 
Inhalt und Form für vollendet erklärt werden. Hier interpretiert ein im beſten 
Sinne moderner Geiſt mit feinſter Pſychologie eine gottmenſchliche Seele. Mit 
dieſer „Innerlichkeit“ paart ſich Schritt für Schritt lebendige Beziehung zu 
Gegenwartsfragen, religiöſe, ethiſche, ſoziale. Wir erhalten auf manche eigenen 
Zweifel und Fragen klare Antwort. Wer das Buch lieſt, wird darin viel mehr 
finden, als er erwartete, er ſei Laie oder — Theologe. (Voſſiſche Zeitung) 


Von der Nachfolge Jeſu Chriſti. Worte aus den Predigten und An⸗ 
dachten Chriſtoph Blumhardts, herausgegeben von Eugen Jäckh, ehedem Blum⸗ 
hardts Gehilfe. e 72 Seiten. Dritte Auflage (9.—12. Tauſend). In 
Steifumſchlag Gm. 1.— 


Blumhardt ſieht e eines wieder, was man in der Chriſtenheit vergeſſen 


N. 
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15 5 hat: daß das göttliche Weſen, das im Menſchen Jeſu erſchienen iſt, ſich nicht 
auf ihn beſchränkt, ſondern durch ihn ausgegoſſen iſt auf die mit ihm ver⸗ 
bundene Menſchheit. Die Menſchwerdung iſt ein umfaſſendes Ereignis, das 


Wort ward Fleiſch in aller Wirklichkeit, anhebend mit der Gemeinde Chriſti. 


„So viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Vollmacht, Kinder Gottes zu 


| werden.“ (Leonhard Ragaz) 


Einflüſſe Jeſu. Sechs bibliſche Auslegungen für Menſchen von heute von 
Gottlob Schrenk, Profeſſor in Zürich. Umfang 40 Seiten. Zweite Auflage 
(3. u. 4. Tauſend). In Steifumſchlag Gm. —. 40. 


Tolſtoi und Jeſus. Beider Stellung zu Welt und Leben. Von Karl Heim, 
Profeſſor in Tübingen. Umfang 32 Seiten. Zweite Auflage (3. u. 4. Tauſend). 
In Steifumſchlag Gm. —. 40. 


Die Gewißheit der Chriſtusbotſchaft. Drei Gegenüberſtellungen mit 
der myſtiſch⸗idealiſtiſchen Zeitbewegung von Otto Schmitz (Profeſſor in Mün⸗ 
ſter), Paul Althaus (Profeſſor in Roſtock) und Karl Girgenſohn (Profeſſor in 
Leipzig). Umfang 64 Seiten. Zweite Auflage (3. u. 4. Tauſend). In Steif⸗ 
umſchlag Gm. —.80. 

Wir ſuchen heute nach Führern, die dem Ausdruck zu geben vermögen, was in 
der Tiefe unſerer Seele um Geſtaltung ringt. Viele, die ergreifend die Sehn⸗ 
ſucht unſerer Zeit zum Ausdruck zu bringen wiſſen, bieten ſich uns als Führer 
an. Aber wir brauchen mehr, als ſie uns bieten können. Wir brauchen einen, 
der unſere Sehnſucht nicht nur deutet und verkörpert, ſondern die Erfüllung in 
ſich trägt. Das treibt viele unbefriedigt von den menſchlichen Führerperſön⸗ 
lichkeiten weg zu Chriſtus mit der Frage: Biſt du, der da kommen ſoll, oder 
ſollen wir eines anderen warten? Nicht auf das, was Menſchen über Ihn 
meinen, kommt es ihnen an, ſondern auf das, was Er iſt, was Er uns iſt, was 
Er uns heute iſt. Darum geht es hier. (Hermann Weber von der DESW) 


Vom ſieghaften Glauben. Aufrufe zur Nachfolge Jeſu Chriſti von 
Manfred Björkquiſt, Leiter des Sigtunaſtifts, Schweden. Mit einem Geleitwort 
von Erzbiſchof Nathan Söderblom, Upfala. Umfang 104 Seiten. In Steif⸗ 
umſchlag Gm. 1.—. 

Immer wieder müſſen im Chriſtenleben die Auswüchſe abgehauen und die Teufel 
von innen und außen bekämpft werden. Manfred Björkquiſts Worte find bis— 
weilen ſcharf und blitzend wie ein Schwert. Klar und deutlich muß Gottes 
Stadt dieſem ſehnſüchtigen Kämpfer entgegenſtrahlen. Seine Worte ſind aber 
auch wie funkelnde Edelſteine. Manfred Björkquiſt iſt eine ſtill leuchtende, ent 
porſtrebende Flamme, von der Sonne der Gerechtigkeit angezündet. Die Flamme 
verzehrt ſich; das iſt ihr Glück. Aber ſie teilt im Brennen etwas mit von ihrer 
reinigenden Heiligungsglut. (Erzbiſchof Nathan Söderblom) 


Der Nächſte 


Volkserzählungen des Grafen Leo Tolſtoi. In neuer Überſetzung heraus—⸗ 
gegeben v. Alexander Eliasberg. Umfang 254 Seiten. Zweite Auflage mit einem 
Bildnis von J. Rjepin. (4.—9. Tauſend.) In Halbleinen gebunden Gm. 3.—. 

Wer iſt mein Nächſter? Durch einfachſte Geſchichten aus dem ruſſiſchen Volke 


wird dieſe uralte Frage neu beantwortet, nicht lehrhaft oder in finniger Bes 
trachtung, ſondern erſchütternd durch das Leben, das hier ſpricht. Auf der Pilger⸗ 
fahrt, bei Dorfintrigen, im Kriege, bei der Bewirtung Fremder, überall ſcheint 


das Licht in der Finſternis, die demütige, gütige Liebe, die Jeſus uns lehren 0 


wollte, als er die Tat des barmherzigen Samariters pries. 
Friedrich von Bodelſchwingh. Ein Leben der Liebe im Dienſte der 


Armen und Elenden, erzählt von G. v. Bodelſchwingh. Mit einem Bildnis 15 0 
Bodelſchwinghs. Dritte Auflage. Umfang 504 Seiten. Broſchiert Gm. 4. —, in 


Halbleinen gebunden Gm. 6.—. 1 
All das berühmte deutſche Organiſieren mit Maul und Papier iſt lauter Dreck, 

vergleicht man's mit dem, was dieſer Mann gewirkt hat. Das iſt der Typus 
des modernen Heiligen, das von Carlyle vergeſſene Kapitel „The Hero as 
Saint“. Friedrich von Bodelſchwingh, einer der größten Männer aller Jahr⸗ 
hunderte! (Die Süddeutſchen Monatshefte) 


Die religiöſe Gedankenwelt der Proletarier jugend in Selbſt⸗ 


zeugniſſen dargeſtellt von Günther Dehn. Umfang 80 Seiten. Zweite Auflage | 


(4.—6. Tauſend). In Steifumſchlag Gm. 1.50. 

Eine Beſtandsaufnahme des religiöſen Bewußtſeins proletariſcher Jugendlicher! 
Das Ergebnis iſt erſchütternd, aufrüttelnd, beſchämend, ergreifend. Die ganze 
Krankheit und Verwüſtung unſerer Zeit wird greifbar gegenwärtig; das ganze 
Problem der Kirche als einer Heilsanſtalt bricht auf und droht. Eine Zukunft 
der Kirche gibt es vorerſt nicht, darüber wird alle Organiſation, aller pathe⸗ 
tiſche Aufſchwung, alle wohlgemeinte Bußpredigt, alle myſtiſche Ekſtaſe einzelner 
Gottſucher nicht forthelfen; hier kann nichts helfen als äußerſte Verzweiflung 
und tiefſter Glaube, um dieſe Verwüſtung des Glaubens und des Geiſtes in 
Generationen wieder gutzumachen. (Frankfurter Zeitung) 


Weltreiſegedanken. Von Georg Michaelis. Umfang 192 Seiten. Zweite 
Auflage (6.— 10. Tauſend). Broſchiert Gm. 2.40, in Halbleinen gebunden 
Gm. 3.60. N 


Wirtſchaftlicher Wiederaufbau. Von Georg Michaelis. Umfang 
32 Seiten. In Steifumſchlag Gm. —. 40. 
Michaelis gibt einen ſehr anregenden Bericht über den Verlauf der eigenartigen, 
ganz offenbar von ſtarken Kräften getragenen Pekinger Studenten-Weltkonfe⸗ 
renz. Die Behandlung der dort beſprochenen ſozialen und internationalen 
Fragen zeichnet ſich durch eine lebhafte Betonung des Gedankens der Gemein⸗ 
wirtſchaft, der Beteiligung auch der Arbeiterſchaft am Gedeih und Verderb 
des Unternehmens aus. Es geht ein friſcher Zug durch dieſes Buch eines alt⸗ 
erfahrenen Staatsbeamten, der heute manches in anderm Lichte ſieht und dem 
Guten in der neuen Zeit mit dem Willen nachgeht, es zu verſtehen und vor 
wärtsführende Wege in unſerem kranken Volksleben zu finden. 

(Zentralbl. f. d. gef. Unterrichtsverwaltung) 


Gemeinſchaft 
Die Vorbildlichkeit der urchriſtlichen Gemeinden für die Kirche 
der Gegenwart. Von Otto Schmitz (Profeſſor in Münſter). Umfang 64 Seiten. 
Zweite Auflage. In Steifumſchlag Gm. 1. - 


| Verlagsanzeigen des Furche-Verlages Berlin 


Das Wort eines Chriſten, dem der Streit der Parteien als Verfälſchung des 


Evangeliums ſchwer auf der Seele liegt. Sein Maßſtab iſt das urchriſtliche 


Gemeindeleben. Das verbindende Bekenntnis: Herr ift Jeſus (1. Kor. 12. 3)! 


(Friedrich Siegmund ⸗Schultze) 


8 Aus der Welt eines Gefangenen. Eine Einführung in den Philipper⸗ 


brief von Otto Schmitz (Profeſſor in Münſter). Zweite Auflage (3. und 4. Tau⸗ 


19 5 ſend). Umfang 56 Seiten. In Steifumſchlag Gm. —. 80. 
Eine nach Seiten des Geſchmacks (ohne „erbauliche“ Anwendung!), der ſeeliſchen 


Weihe und der klaren Gedankengliederung einfach vorbildliche Einführung in ein 


| x bibliſches Buch. (Paſtoralblätter) 


Die Neugeburt der menſchlichen Gemeinſch af t. Ein Wort zur 


65 Frage der Erziehung von Willy Hellemann. Umfang 64 Seiten. In Steif⸗ 


umſchlag Gm. 1.—. 

Es iſt hohe Zeit für eine neue Erfaſſung des Sinnes der chriſtlichen Erziehung, 
nicht in Hinſicht auf kirchenpolitiſche Erwägungen, ſondern auf innerſte Er⸗ 
arbeitung ihres Weſens. „Wir haben chriſtliche Schulen, aber es ſind — als 
Form — Kulturſchulen mit religiöſem Anſtrich.“ „Wir brauchen eine Schule, 
die aus innerem Gehorſam geboren iſt, eine Schule, die nicht für die Welt 
arbeitet, ſondern für Gott.“ Es iſt das Verdienſt dieſer Schrift, daß ſie ſich an 
eine ſolch grundſätzliche Behandlung der Aufgabe wagt. (Erich Stange) 


Zinzendorf und die Jugend. Die Erziehungsgrundſätze Zinzendorfs und 
der Brüdergemeine. Von Otto Uttendörfer (Unitätsdirektor in Herrnhut). Um⸗ 
fang 208 Seiten. Broſchiert Gm. 3.—, in Halbleinen Gm. 4.—. 

Die Kinder frommer Eltern geraten meiſtenteils fo ſchlecht wegen ihres ges 
waltigen Einwirkens in die Kinder hinein durch unaufhörliche Ermahnungen 
und Beſtrafungen. So verbauen die meiſten Eltern dem Heiland den Weg durch 
eine ſinnloſe Eilfertigkeit und Ungeduld, die Kinder nach ihren Ideen zu formen, 
Die Liebe iſt das einzige Werkzeug des Erziehers. Er muß lernen, ſo zu zwingen, 
wie der himmliſche Vater zwingt, der alles darauf anlegt, daß ihm der Menſch 
ſein Herz ſchenkt. So wollte es Zinzendorf. (Jörg Erb vom BD) 


Aus dem Leben meiner Mutter, Gräfin Lilla Rehbinder. Erzählt von 


ihrer Tochter Julie Schloſſer. Umfang 216 Seiten. Broſchiert Gm. 3.—, in 


Halbleinen Gm. 4.—. 


Dieſe bettelarme, aber ſehr blaublütige kleine baltiſche Gräfin, um 1847 ge⸗ 
boren, wächſt in einer Zeit auf, wo es — vor allem in jenem feudalen, halb⸗ 

ruſſiſchen Weltwinkel — weder Frauenfrage noch Frauenrechte und -beruf gibt. 
Aber aus dem Bvwoterwerb, den ihr die nackte Not, das Familienelend allzu früh 
ſchon aufzwingt, ſchafft dieſes halbkindliche Mädchen mit der tapferen, wahr⸗ 
haft adeligen Seele ſich den Beruf, die innere Berufung im tiefen Sinne des 
Wortes. Die freie Überlegenheit ihres Denkens und Handelns, die fie über Kaſte 
und Konvention hinaushob, brachte ihr in ihrer Tätigkeit als Erzieherin viel 
Gegnerſchaft und ſchwere Kämpfe, wirkte aber auch reinigend, befreiend und 
echt gemeinſchaftsbildend. (Lulu von Strauß und Torney) 


Diefe dritte Auflage (9. —12. Tauſend) wurde im Sommer des Jahres 1924 bei 
Oscar Brandſtetter in Leipzig gedruckt. Es ſei auch an dieſer Stelle wiederholt, daß 
Eugen Jäckh, Stadtpfarrer zu Ohringen (Württ.), die mit dieſem Buch vorliegende 
zweite Auswahl von Blumhardtworten beſorgte und daß Schweſter Anna von 
Sprewitz (T 26. I. 1923 in Jebenhauſen-Wieſeneck) bei der Arbeit beteiligt war, 
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